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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Huerfurk, Pelikſch- Vitterfeld,
a Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeanien: ham 42/43. und die Mansfelder Krriſe. Redaktion Harz 42/43.

Ein Schandſlech für das denlſche Polk.
In Petersprozeß hat am Freitag der General v. Liebert, der

D7 a lügenverbandes, das gegen Peters exgaJuſtizmord und einen ne
das deutſche Volk genannt. Jn einem Teil der bürgerPreſſe macht ſich bereits Oppoſition geltend über ſolhe e

wohnte Heftigkeit des Ausdrucks, an die der berühmte „Sauher
denten der Sogialdemokratie nicht heranreicht. Oberſt Gädke
nennt ſogar im Berliner Tageblatt den Ton des Generals den
eines „rabiaten Anarchiſten“, der in der Ungehsrigkeit ſeines
a den Rekkord erreicht habe. Von der anderen Seite her
nimmt e Kreuzzeitung den eral aufs Korn. Sie ſchreibt:

Wir haben in den von uns gebrachten Berichten über den
„SProzeß die ſchlimmſten Aeußerungen, weil nicht zur Sache
gehörig, unterdrückt. Da wir aber der Sogialdemokratie

nüber das Anſehen und die Autorität der Gerichte ver
eten und ein Gerichtshof iſt auch das Disziplinargericht,

trotz Dr. Peters ſo können wir um ſo weniger zu ſolchen
Angriffen ſchweigen, wenn ſich Perſonen von nationaler Ge
Knnnung dazu verleiten laſſen. Jene Aeußerungen in Mün
chen ſind Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokratie.

2 Voſſiſche Zeitung nennt die Namen der Männer. die nach
der Meinung des Liebert, einen Juſtigmord verübt und das
deutſche Volk mit Schmach bedeckt haben. Wir finden unter
ihnen den KammergerichtsSenatspräſidenten
r die Kammergericht räte Delius und Fromm,

hefpräſidenten des Kammergerichts Drenkmann,
Unterſtaatsſekretär im AuswärtigenAmte v. Rühlberg, den Präſidenten des Reichinraliden,

wirr 7 r u T e Lohe Landgeri prä enten lmann undr in Naumburg und Berlin. W
e Kritik, die von der bürgerlichen Preſſe am Verhalten des

Liebert geübt wird, haftet freilich an amüſanten Nebenſachen:
ern der Sache dringt ſie kaum ein. Daß ein Vertreter

des guten Tongs, der ſich im Wahlkampfe über den ſchlechten
Ton der Sozialdemokratie gar nicht genug entrüſten konnte, wie
ein Beſeſſener ſchimpfen kann, daß ein ſo hervorragender, vom
Reichskanzler mit höchſtem Vertrauen beehrter Staatsretter
das Vertrauen des Volkes in die Rechtspflege erſchüttert, und
die e Reichs und Staatswürdenträger öffentlich

der und wahre Schandkerle behandelt, verdient
nebenher e zu werden, und man darf neuan r dieſe Beleidigungen wehren

ehe di ver c n Weſen e
e mp i 8 Weſh ſondern in ihrem Anlaß.

nämlich irre daß es einer gewiſſen Sorte von Men

ſchen nicht geſtattet ſein ſoll, ungeſtraft die ſcheußlichſten Ver
krechen zu Gegen eine feile oder unterwürkämpfen und dabei m mutig auch die Mächtigſten reiſe
t eine Aufgabe, die jede m Ehrenmann Ehre macht. Vergeſſen

bloß Ehrenmänner ſind, die Grund

haben, o unzufrieden zu ſein, unddaß es e Juſtiz gibt, die wenn ſieauch ſegialpſhveleoiſs begreiflich ſein mag nicht aus reiner

Auch der gemeine Verbrecher, der Mörder und
haben Urſache, die Juſtiz zu haſſen, und dasſelbe giltS enen, die ihre Neigung auf die Seite des gemeinen Ver

brechers treibt. Dieſer Trieb hat auch nichts Gemeinſames mit
dem edlen Gefühl, das uns oft ireibt, auch das verkommene
Opfer r r u bemitleiden und es gegen
n n tun Vreng er deneinſgeſt ber Cleige

ent em e er GleCie. würdig geſellt. ber
Die Geſellſchaft mit gemeinſamen Neigungen, mit einem

Wort, die PetersGeſellſchaft, die in München unter dem Vor
wand, ein ſozialdemokratiſches Blatt anzuklagen, die Juſtig
bekämpft, will dem deutſchen Volke in Herrn Peters einen neuen
Märtyrer beſcheren. Jahrtauſende von Gefängnis ſind in
Deutſchland über Männer verhängt worden, die es wagten, ihre
Meinung offen auszuſprechen und ſie waren keine Mär-
tyrer! Ausländer wurden über die Grenze gejagt, weil ſie mit
den gequälten aus tiefſten Tiefen aufringenden Schichten ihres
Volkes fühlten und ſie waren keine Märtyrerl Ehrliche
Arbeiter, die aus ihrer Ueberzeugung kein Hehl gemacht hatten,
ſaßen winterlang mit ihrer hungernden Familie am kalten

erde und ſie waren keine Märtyrer! Beamte wurden des
enſtes enthoben, weil ſie mit ihrer eigenen Frau in einer

P deutſchen Sprache, ihrer Mutterſprache, vräe hatten,
Lehrer r weil ſie den Erlaß eines Miniſters zu kri
tiſieren gewagt hatten und ſie waren keine Märtyrer. Man
ſperrte ehr e Männer auf falſche Ausſagen und verleum
deriſche Reden eines ſtreb Y. men Staatsanwarts hin, wegen
niebegangenen Meineids für Jahre ins Zuchthaus ſelbſt ſie
waren keine Märtyrerl! Aber da iſt ein Herrenmenſch der
guten Geſellſchaft, bei dem jedes Wort Roheit iſt, deſſen Taten
gemeine Morde ſind, ein Menſch, der ſich betrinkt, mit ſchwarzen
Sklavinnen geſchlechtlich verkehrt und ſie andern Tags peitſchen,
anketten und hängen läßt, wenn ſie ihm entlaufen, ein Menſch,
der im Rauſch in unſäglicher Gemeinheit mit ſeinen Verbrechen
aufſchneideriſch prahlt, und der in ordentlichem Verfahren für
ſolche Taten mit der wahrhaft grauſamen Strafe der
Dienſtent laſſung beſtraft wird, und ſiehe da! das
iſt der wahre Märthy rer des deutſchen Volkes, an i h mm iſt ein
Juſtizmord verübt worden, und die Männer, die über ihn
Recht ſprachen, haben der Nation damit einen Schandfleck
angehaftet!

So verfichern uns die Häupter der freikonſervativen
Partei, die im „nationalen Block“ die Führerrolle hat, und
die jetzt eben erſt den Sturz des Staatsſekretärs Grafen Poſa
dowsky als ihren Triumph feiern darf. So verſichert uns der
politiſche Vertraute des Fürſten Bülow, der Chef des Reichs
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und jetzt
erſt verſtehen wir ganz die innerſte Bedeutung des Lügenfeld
zuges, der im Winter dieſes Jahres gegen die deutſche Sozial

don Leuten, welche infolge ihrer perverſen Neigungen die Be
griffe von Fhre und Schande zum Gegenteil verkehrt haben.
„Wahrung der nationalen Ehre“, hieß die Unterwerfung des
Volkes unter eine Regierung, die dem Parlamentsrecht den Fuß
auf den Nacken ſetzte. Unter dem Rufe „Befreiung vom Zen
trumsjochl!“ wurden die Wähler für die Nebenregierung der
Petersgenoſſen eingefangen und jetzt ſoll dieſe politiſche Teu
felsmeſſe ihren Höhepunkt finden in der Huldigung des deuk
ſchen Volkes vor einem Mörder.

Ja, es ſind in Deutſchland Juſtizmorde verübt worden. Es
gibt Urteile, die man Schandpflecke für das deutſche Volk nennen
darf. Aber keiner dieſer Schandflecke iſt nur entfernt ſo groß,
wie der, daß ein Peters für ſeine viehiſch rohen Taten, für ſeine
Saumoral noch Leute findet, die ihn verteidigen. Dieſer
Schandfleck iſt der größte.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Juli 1907.

Der Freund des Fürſten Bülow,
Herr Bachmann von der Voſſiſchen Zeitung, läßt jetzt
keinen Tag vorübergehen, an dem er nicht ausführliche Er
innerungen an die berüchtigte 12 000 Mark Affäre des Grafen
Poſadowsky veröffentlichen würde. Solche Sittenſtrenge, die
immer wieder an Taten erinnert, die vor zehn Jahren begangen
worden ſind, würde Bewunderung verdienen, wenn man nur
ihre Urſachen und ihren Zweck nicht allzugenau l kennte. Solange
Poſadowsky an der Macht war, hütete ſich die Voſſiſche Zeitung,
ihn anzugreifen. Jetzt aber, da er von Bülow abgedankt worden
iſt, muß zu Ehren des Meiſters alles Sthimpfliche über den Ge
ſtürzten erzählt werden. Nun iſt es richti raf Poſadowskerſchnorrte vor zehn Jahren ſchmählich weite i8 000 Mark von

den Scharfmachern, um damit Agitation für das Zuchthausgeſetz
zu betreiben. Dann aber bog er von den Scharfmachern ab und
wurde von ihnen als ihr gefährlichſter Feind betrachtet. Jetzt
vor wenigen Monaten erſchnorrte der Herr und Meiſter der
Voſſiſchen Zeitung, Fürſt Bülow, weit größere Summen von
den Scharfmachern zu ſeinen Wahlzwecken. Jn einem Schreiben
an den Reichskanzler rühmte ſich der Jnduſtriellenverband der
materiellen Opfer, die er im Kampfe gegen die Sozialdemokratie
gebracht haben wollte. Auch der Börſe wurden unter der Vor-
ſpiegelung einer ihr genehmen Börſenreform zu gleichen
Zwecken gewaltige Summen abgebettelt.

Wenige Monate darauf war Graf Poſadowskhy, einſt gelieb
teſter Freund, ſeit Jahren aber gehaßteſter Feind der Scharf
macher, ein toter Mann. Warum weiſt die Voſſiſche in ihrer
unerbittlichen Sittenſtrenge nicht auf dieſe Zuſammenhänge
hin, warum ſchimpft ſie lieber dem Geſtürzten hinterher? Weil
ſie auch für freiſinnige Verhältniſſe ein ungewöhnlich unan-
ſtändiges Blatt iſt.

Nationalliberales. „Der parlamentariſchen Verhandlungen,
der Prefffreiheit, der Parteien, der Vereine, der Koalitionsfrei-
heit und der Wahlen hatten wir nach der Meinung Vieler und
nicht Unverſtändiger mehr als genug.“

Nachdruck verboden.)

Der Oectopus.“
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Franuk Rorris.

e ar y) edie mn m Bee nie mit

ne, d die EntſernungSyr leg enaf kam aus Et ghnwer n am Bonnevillev
of. Bei ſeinem am Morgen er die Uhren und Pubte daher jetzt nicht, ob der 3 yf

ne bedeute Er hoſſte das erſtere. Presleye in alle u einem langen Ausſlu geet, den er teils 8 ehe c Jweired unter
bis nicht weit gekornmen.7 v e t i Fra aukonnte ni n die e zu a S

fich powar a ſie der a mereer legte e ahrt. S e nim D. oder

er wo inesfalls ſeine rt des
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demokratie geführt worden iſt. Jm Grunde war's ein Kampf

dein We n, und ſogar Derrick hatte wenig mehr geerntet ar er z e be e re wenigen
Wä cr. e e h We derv x v Gleiſen ede e be mehr als einmal abſteigen S an leben

w. t in der zweiten Hälfte des e er e der
oſen Zeit, war ganz Tulare Coun etwadem Landratskreiſe entſprechend 4 e ws

des n-Tales, ja der geſamte Süden von Mittelka oien P verdorrt und hart wie Bachkſtein; vier
volle Monate r hatte die Sonne Tag auf Tag in unveränderter weißglühender Mittagshitze am wollen oſen Him-

mel g die welle iederung vom Küſtengebirge P eſten bis zu Sierras im Oſten verſengt.

v näherte etzt der Stelle, wo die unter dem Naerſ Unterer e Straße die Ländereien der Los
r in der dic G arg hin zudurchque ann. Dort ſtand wie ein ungeſchlachter, vonEſenre en umgürteter hölzerner Turm einer der vom

her Waſſerbehälter breitbeinig auf vier mäch-
Vom Tage ſeiner Vollendung an war er vone er Er weſga sieuten über und über n Anpreiſungen

irmen und Waren bedeckt worden. der wie de
La e ſlachen Ebene ragte er als eine weithin ſichtbare

P or; die großen weißen Buchſtaben der auf i m
eklamen konnte man ſchon auf meilnweiteén n erkennen. Stuer dann gr aſſertr

z illen und eine n wollte d den w. t merallsm Arbeiten) r
enBe llter je ch an.

an einer Reklame, die inS e rre tet et e a Wer
fri Buchſtaben zu

Dio engliſche Meile 1609 Meter.

t W Von etwas zu ſa Presley mußte ſich bücken, umd de urch einen n de verſchließbaren Röhre am Ende des
Tro r s trinken. ls er wieder aufrichtete, kam der
Waſſerwagen im tiefen Sta der Landſtraße heranJ Pferde und zwei Maultiere, weißgrau von aufgewirbel-
tem Staub, zogen träge und langſam wie die Schnecken den
leeren Wagen, wobei ihre ſAraff hernbhängenden Ohren bei
jedem Schritt im Takt wackelten. Hoch oben auf ſeinem Sitzeſhronte unter einem gelbbaumvollenen Wogenſe menſchen der

enker, in dem Presley ſofort einen von Derricls Pächtern er-
kannte. Der kleine kratzbürſtige Hooven, ein Deutſcher und
deshalb von aller Welt „Bismarck“ genannt, war ein ſtreit-
ſüch.iges Männchen, daß ſtets Anlaß zu v und Beſchwerde
hatte nd in gebrochenſtem Engliſch zu ſchwatzen ver-

auo, Bismarck,“ ſagte Presleh, a
vor dem Behälter anhielt.

„Se kommen mer grade recht, Mieſſr Brähsli,“ rief der kleineMann, während er das Leit eil um den Handgriff der Hemm-
vorrichtung ſchlang. „Een Oogenbffckchen nur Ich muß mit
Sie reden.

Preslew war ungeduldig; er e e ſich gern wieder auf den
Weg gemucht. Wurde er noch linger aufgeyalten, ſo war derTag e ihn verloren. Er ſelbſt hatte gar nichts mit der Be-
wirtſchaftung der Ranch zu tun] und wenn Hooven ihn in
einer damit zuſammenhängenden Angelegenheit ſprechen wollte
ſo war es ſchade um jedes Wort. Dieſe plumpen Farmarbeiter
und lleinen Pächter, an denen d4r Schmutz des von ihnen be
e teten ebte, warey ihm über die Maßen wider

Treihſen, ihre Gewohnheiten, Heiraten
e und Beſchwerden und all das

Hooven ſein Geſpann

Sei ihrer rohen Labensweiſe hatte er nicht das ge

ringſte Mitgefühl.
„Sie müſſen aber ſchnell miachen, Bismarck,“ antwortete er

ungedil dig. „Jch bin Hn ſchon zu ſpät zum Mittageſſen.“
„Nur 'ne Minwe! mm ſchon.“ Hooven ſteckte das

t Behälters in die Oefſnung deraſſertonne auf ſeinem z n und zog an der den Abfluß re

gulierenden Kette. Dann kleterle er von ſeinem Sitz beruntep,
nahm Preslet beim Arm und führte ihn einige Schritte auf

der h hin.„Härnſe,“ er, St 'ne kleene Konverſüchei mit

dzthngende Abflußrohr



Ein Ergebenheitstelegramm an u
Sonnabend in Köln eröffnete Hauptverſammlung der d
en Bergarbeiter Deutſchlands.ſaDiplometenſcus. Der Magdeb. Ztg. wird durch ihren Der

liner Korreſpondenten mitgeteilt, daß Fürſt Radolin in Paris
durch Frhrn. v. Marſchall erſetzt werden und Herr v. Kiderlen
Wächter im Herbſt ſeine definitive Ernennung zum Botſchafter

Konſtantinopel erhalten ſoll. Ferner ſoll der Geſandte in
uenosAires, Herr v. Waldthauſen nach Tokio gehen, während

n vérHerr Mumm v. Schwarzenſtein von Tokio nach Wa
ſetzt werden wird.

Als wüſte, ſinnloſe Hetze nationaler Maulhelden
entpuppt ſich das Geſchrei über die r die ausländiſche
Studierende im letzten Wahlkampfe der Sozialdemokratie ge
Friſtet haben ſollen. Beſonders riſſen die ſtudierenden Bour
geoisſöhnchen, die für den Hottentottenblock die Wahlarbeit be
ſorgt haben, das Maul am meiſten auf und inſzenierten einKefeltreiben gegen die ruſſiſchen Studenten, das in der ge
famten bürgerlichen Preſſe ein bereitwilliges Echo fand. Vor
allem war dies in Sachſen der Fall. Jetzt ſtellt ſich heraus,
daß an der ganzen Hegte nichts iſt. Der (anti
femitiſche) Verein in Leipzig hatte ſich nämlich an die Be
hörde gewandt, damit ſie gegen die Unterſtützung der Sozial
demokraten durch ſtudierende Ausländer der Univerſität Leipzig
einſchritte. Daraufhin hat die Kreishauptmannſchaft den „echt
tkeutſchen* Männern den Beſcheid zugehen laſſen, daß das Er-
gebnis der angeſtellten Ermittelungen äußerſt gering ſei, ſo
gering, daß zur Exgreifung irgend welcher Maßnahmen kein
Anlaß vorliege.

Ruſſiſche Spitzeleinfuhr in Deutſchland. Die Ruſſ.Korr. meldet: Jn ruſſiſchen Regierungskreiſen verlautet, daß
der ehemalige Miniſter des Jnnern, Staatsſekretär P. N. Dur
nowo, der vor einigen Tagen ins Ausland abgereiſt iſt, mit
einer beſonderen Miſſion betraut iſt, und zwar die Orga-
niſation der ruſſiſchen politiſchen Poli-
zei im Auslande derart zu wie Durnowo in
einer für den Zaren beſtimmten Denkſchrift dargelegt, die er
ſchon bald nach ſeiner im vorigen Jahre erfolgten Rückkehr
vom Auslande ausgearbeitet hat. Danach wird neben einer
größeren Anzahl von unteren Kriminalbeamten vor
allem danach geſtrebt, daß in großen Zentren an der Spitze
einzelner Trupps von Geheimagenten erfahrene und genügend
erprobte Perſönlichkeiten mit umfangreicher Kenntnis ſtehen
ſollen, in jedem Lande aber ein Oberleiter die geſamten Funk-
tionen der politiſchen Polizei übernehmen ſoll. Jn gewiſſen
Zeitabſtänden kommen die Oberleiter zur gemeinſamen Kon-
ferenz nach Petersburg. Und diele Kreaturen haben einen
Freipaß in den ſogenannten Kulturſtaaten, während die An-
hänger des freiheitlichen Rußland gehetzt und verfemt werden.

Eine Stadtverwaltung gegen die Fleiſcher. Die Stadtver-
waltung von Diedenhofen (Lothringen) hatte bei den Feiſcher-
meiſtern der Stadt verſchiedene Anfragen wegen der Höhe der
Fleiſchpreiſe gerichtet. Die Herren Meiſter ließen dieſe Fragen
einfach unbeantwortet.
die Lieferung von wöchentlich tauſend Pfund Schweinefleiſch
aus und errichtete eine öffentliche Verkaufsſtelle dafür.

Eulenburgs Selbſtanklage iſt nach einer Meldung des Berl.
Lok. Anz. noch nicht erledigt. Das Ermittlungsverfahren gegen
den Aegirſänger und Kamarillahäuptling ſoll zurzeit bei der
Prenzlauer Staatsanwaltſchaft noch anhängig ſein.

Ausland.
Ungarn. Die Kroaten nehmen eine immer feindſeli

gere Haltung gegen die ungariſche Regierung ein. Am Sonn
abend iſt es in Agram zu großen Kundgebungen gegen Un-
garn gekommen. Die Erregung breitet ſich über das ganze
kroatiſche Gebiet aus.

Frankreich. Jm Süden iſt nach den neueſten Meldun
den die Erregung der Winzer infolge der Kammer- Verhand
lungen und der Drohungen Clemenceaus wieder gewachten, ſo
daß die Winzerbewegung wieder ernſtere Formen anzunehmen
droht.

Daraufhin ſchrieb die Stadtverwaltung

Das Geld z
r e

die vom General Gouverneur von legten Strafen im dreier Tage e
decken, wandern unver zug ins ängnis: bei einer
bei 1000— 2000 au zwei Monate uſw. Dem Redakteur des
Blattes Parus, dem im Verlauf von vier Tagen 7000 Rubel
nen bis auf weiteres eingeſtellt hat, droht nun die Strafe von
ſieben Monaten Gefängnishaft. Noch nie zuvor iſt ſeit den

kundig in Rußland betrieben worden, wie heutzutagel Es
fragt ſich, wer eigentlich jetzt Expropriationen in Rußland ver

Zur Revolution in

e eurs in deren rerurkeilten Redakteure

von 500 Rubel anf Wochen, bei 500-4000 auf An Monat,

Strafe auferlegt worden iſt und das infolgedeſſen ſein Erſchei

Zeiten Jwans des Schrecklichen die Erpreſſung ſo offen-

übt!

Soziales.
Was iſt Sozialpolitik? Dieſe Frage beantwortet ein

Junkerorgan, die Schleſiſche Ztg., folgendermaßen „Sozialpoli
tik iſt, wenn einer beſtimmt, daß ein zweiter einem dritten
etwas ſchenkt, wofür dieſer nicht zu danken braucht, vielmehr
das Recht hat zu ſchimpfen, daß alles noch viel zu wenig ſei.
Der erſte, das iſt l der aus der eigenen Taſche
das wenigſte zuſchießt; der zweite iſt der ſteuerzahlende Bür-

r, der den Schaden beſieht; der dritte iſt der Arbeiter, der
gut wie keine Steuern zahlt

Weiter kann die Unverſchämtheit nicht mehr getrieben wer
den. Allein an indirekten Steuern zahlt eine Arbeiterfamilie
von fünf Köpfen bei 1000 Mark Einkommen 80 Mk. Steuern,
alſo 8 Prozent, während der Reichſte an direkten Steuern
höchſtens 5 Prozent bezahlt und durch die indirekten Steuern
nicht entfernt ſo belaſtet wird wie der Arbeiter. Aber trotzdem,
r bezahlt keine Steuern, erhält vielmehr noch etwas

Farteinachrichten.
Aus dem Bureau des Parteivorſtandes wird geſchrie er
Der Parteivorſtand wurde von dem Mannheimer Parteitag

beauftragt, in Verbindung mit der „General'ommiſſion“ den
Verſuch zu machen, im Sinne der Lüvdecker Reſolution die ein
l eitliche Organiſation der Gewerkſchaften dadurch herbeizu
führen, daß den der „Geſchäftsrommiſſion“ angeſchloſſenen Ge
werkſchaften der Eintritt in die der Generalkommiſſion ange-
ſchloſſenen Zentralverbänbe ernmüglicht werde.

Nachdem dec Parteivorſtand ſich darüber Gewißhert verſckafft
hatte, daß die der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Verbände
bereit ſeien, der Aufnahme der der „Geſchäftskommiſſion“ an
geſchloſſenen Gewerkſchaften weitgehendes Entgegenkommen zu
erweiſen und, die Generalkommiſſion im Jntereſſ. der Sache
dem Parteivorſtand die Jnitiatibe überließ, leitete der Partei
vorſtand Verhandlungen mit der „Gezchäftskommiſſim“ ein.

Ueber den ſeitherigen Verlauf der Verhandlungen berichtet die
Einigkeit in ihrer Nr. 26 vom heutigen Datum. Der Schluß
ſatz des Artikels lautet:

Für uns iſt die Angelegendbeit Hoffentlich bis zum Kongreß erlediat, wenigſtens haben wir nicht Luſt, durch fort
währende Cinigungsverſuche uſw. ton außen Her die Fort
entwicklung der Freien Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften
ſtören und ſchädigen zu laſſen und dabei noch ſelber mitzu-
helfen. Wem das Programm und die Anſchauungen, die in
der Freien Vereinigung vertreten und propagiert werden,
nicht paßt und wer befriedigt um des lieben Friedens und
anderer Gründe willen in die reformeriſchen Zentralverbände,
die ſich der Protektion der ſozialdemokratiſchen Partei und
deren geſamten Vorſtande einſchließlich der Kontrollkommiſ
ſion erfreuen, unterkriechen will, der mag gehen. Wir ſtehen
nach wie vor auf dem Boden der Beſchlüſſe des Kongreſſes trotz
Lübeck, Mannheim und trotz Eſſen.“

Dieſe in ſchroffe Formen gekleidete Ablehnung der „Geſchäfts
kommiſſion“, jeder weiteren Mitwirkung bei den Einigungs-
verſuchen, kann den Parteivorſtand nicht beſtimmen, den ihm
vom Mannheimer Parteitag gewordenen Auftrag als erledigt
anzuſehen. Der Parteivorſtand wird nunmehr ſich direkt an die
der „Geſchäftskommiſſion“ angeſchloſſenen Gewerkſchaften wen

S 4a ee
gehe ſich i Herzens über die n der
dinwecouſet gewillt ſind, erwarten wir die

unſerer die Einigung der Gewe
den

er iſt

worden.

Gevwertßſchaſtliches.
Der Schmiedeſtreik in Stuttgart iſt nach

Dauer zugunſten der Gehilſen beigelegt. Durch
des Stadtſekretäcs Dr. Ludwig iſt mit der

a
Schmi

ein zweijähriger n abgeſchloſſen worden. Die täc e
liche mundreiviertel Stunden, vom 1.
1908 ab Stunden. Die Minimallſich, zwiſchen 35, 44 und 52 Pf. für W
Bank und und Feuerſchmiede. Die Sperre über

mit aufgehoben.
Ausſperrung bei Krupp. Auf der Kruypſchen Gennania

ne beweger R
inSatigert iſt ſo t

e na l
Br 4

werft in. Kiel wurden 2700 Mann entlaſſen, weil ſeit Montag
200 Nieter ſtreiken. Verhandlungen waren erfolglos.

Arbeiterfreundlichkeit.

auch die in Friedenau domizilierende Firma Goerz.

Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter mürbe zu in a Jn
einer Betriebsverſammlung des Werkes machie ſich denn
die Empörung der Arbeiter und Arbeiterinnen über die
Eingang gefundene Behandlung und die „verfeinetten“
gangsfotmen in begreiflicher Erregung Luft. Das Shyſtemdes Lohndrückens iſt an der Tagesordnung. Namentlich n

über die Antreibermethode der verſchiedenſten Meiſter Klage
geführt. Macht ſich jemand dadurch „läſtig“, daß er ſeine
und ſeiner Kolle S Intereſſen dann wird er nach
der Abteilung Schmidt verſetzt, und beſitzt dieſer Herr eine
beſondere Virtuoſität darin, unbeliebte Arbeiter
zu laſſen. Der Obermeiſter Barenh ſoll ſehr firm ſein in
„liebenswürdigen“ Anreden. Jn hhygieniſcher Hinſicht finden
die berechtigten Wünſche der Arbeiter ſelten Gehör. Jn der
optiſchen Abteilung hat die Direktion ſowie die ſogenannte
„Schnüffelkommiſſion“, welche täglich die Luft zu prüfenbereits vor drei Wochen eine Verbeſſerung der Ventilatiſon
verſprochen! Abhilfe iſt bis heute noch nicht geſchaffen. Aus
dieſer Abteilung befinden ſich nicht weniger als 29 Ar
beiter in ärztlicher Behandlung und ſieben
Mannin Heilſtätten! Seitens der Dreher wird das
Verhalten des Meiſters Nilo als grob und provozierend charak
teriſiert. Es iſt denn auch kein Wunder, wenn der Betrieb
nach und nach zum „Taubenſchlag“ wird. Jnsgeſamt werden
etwa 1300 Leute dort beſchäftigt, die von 62 Beamten in
„Zucht und Ordnung“ gehalten werden.
Januar und Februar traten in Arbeit 191 Perſonen und
278 verließen die freundlichen Gefilde der Firma. Jm April
und Mai traten ein 310 und ließen ſich 248 Arbeiter und
Arbeiterinnen ihre Papiere geben.Es iſt Sache der dort veſchäftigten Arbeiter und Arbeite

Zu den Betrieben, die bisher in
den Kreiſen der Metallarbeiter als relativ gut galten,

un
verſucht man auch dort mit einer gelben Garde die in freien

Jn den Monaten

rinnen, durch einmütigen Anſchluß am l
dieſen in den Stand zu ſetzen, ein energiſches Ding pit
der Firma zu reden.

Ausland.Offizier und Oberkellner. Aus Budapeſt wird der
Wiener Neuen Freien Preſſe berichtet: Jn einem vornehmen
Reſtaurant in Kaſchau kam es vor einigen Tagen zu einem
ſcharfen Wartwechſel zwiſchen dem Oberkellner Lukacek und
einem w. Die Kaſchauer Kellner erklärten oauf, daß der Oberkellner Lukacek von dem r dtlet digt

worden ſei und daß ſie mit Lukacek ſolidariſch ſeien. Sie be
ſchloſſen, daß der Offizier boykottiert werde, ſolange er dem
Oberkellner nicht I ung gewähre. Dieſer Boykott
ſtand darin, daß dem Offizier weder im Gaſthauſe noch t

d
heehauſe Speiſe und Trank verabreicht wurden. Die O

ere der Kaſchauer Garniſon antworteten darauf damit,z ihrerſeits ſeit einer Woche ſämtliche Lokale in a
boykottierten. Eine Budapeſter Arbeiterkorreſpondeden Vorfall zuerſt meldete, berichtet nun, der Kanpf zwiſ W

den Kellern und dem Offizier habe damit geendet, daß

aben. Se kommen mer grade recht. rnſe nur, waser Caraher heite geſagt a Mieſter ick will die
(verdammte Ranch.) nächſtes Jahr alleenemänätſchen (bewirt haſten Keene Dennends (korrumpiert aus

Päch er) mehr! Härnſe, Caraher meente, alle Dennend wärd'nrausgeſchmiſſen. Mieſter Derrick will de ganze Demn Rentſch
alleene mänätſchen. was Und ich mich ſchmeißt 'r voch
raus, wie Wiſſenſe ſchon was dervon Härnſe, ſiebenJahr bin ich uff d'r Rentſch, ſieben Jahr! Soll ich ooch

„Sie müſſen mit Derrick ſelbſt oder mit Harran darüber re
den,“ unterbrach ihn Presley, der von Hooven loszukommen
ſuchte. „Jch hab' rein gar nichts damit zu ſchaffen.“

Aber der kleine Mann ließ ſich nicht ſo leicht abſchütteln.
Während des ganzen Vormittags hatte er darüber gebrütet, ſich
die Worte ausgeſucht und die Phraſen zurechtgelegt.

„Nee, nee, härnſe,“ redete er weiter. ich muß bleiben!
Sieben Jahr bin ich uff der Rentſch. was d'r Mie eDerrick is, där wärd mich doch nich Kusſchweiſes woll'n!
oll denn de Ditſch tenden (nach dem Seaſeangegraben

Hiärnſe, Se miſſen ſagen, da u Bismarck bei die
Rentſch bleiben muß. Se haben den (Einfluß) mit mSehene So wärd'n ä gutes Wort fer ich einlegen, Mieſter

rähsli!“
„Harran iſt der Mann, der Einfluß auf ſeinen Vater hat,“enigegnete Presley. „Laſſen Sie Harran für Sie reden

damit wird Jrep. geholfen ſein.“
„„Sieben Jahr bin ich uff d'r Rentſch,“ verſicherte Hooven

von neuem. „Wär ſoll denn de Ditſch tenden und ä Waſſer
wagen treiben

„Harran iſt Jhr Mann,“ erwiderte Presley und ſchickte ſich
un, ſein ev u beſteigen.iſſenſe wärllich niſcht dervon

weiß von ger nichts, ihmartk. Keine Ahnung hab'

ich, was auf der Ranch vorgeh
„Und wär mendet de Peiplein (Röhvenleitung)?“plahzte Hooven 9. d 3, dem plötzlich ein vergeſſenes Argument

einfiel. „Ach, die Peiplein beim Miſſion Kriek (Bach) und
's Waſſerkoch fürs Kettel (Vieh)!“ Wild fuchtelte er mit denArmen „Härnſe, ſelbſt wird er doch nicht alles tenden können!“

„Sprechen Sie nur mit H
„Härnſe, Derrig karn de ze F. wer zenſch doch nich

leene mänätſchen. Da muJetzt aber war die Tonn! und W S Woſer flo
ſchernd an 3 ren Sriten herab ooven mußte zum
ehen, und Presley benutzte W egenheit, ſein Rad be

dgieigen un davonzufahren. z hre m

Sie
mer
ganze demn Rentſ

„Jch wär 'ne eHooven nach. „Er kann

Derrick, nu neel Jch bleib uff d'r Rentſch und treib das
Kettel hier.“

Er klettette wied auf ſeinen Sitz unter dem W yur
ſchirm und ſetzte ſein Geſpann mit lautem Peit
ermunternden Zurufen von neuem in langſame„Vorwär.s, you mule (Maultier, a von Eſel eng und
Pferdeſtute.) you, vorwärts, get up!“ ne beim Antreiben
von Zugvieh.) Dann wandte er ſich den beiden Schilder-
malern um und rief ihnen in herausforderndem Tone zu„Sieben Jahr, yes sir, ſiehen Jahr bin ich uff d'r Rentſht

Pres.ey war inzwiſ in den Unteren Weg eingebogen. Erfuhr jetzt durch Abt i Nr. 1“ auch uch W nhausRanch

enannt von Derricks eſitztum, dem großen Rancho Los
duertos. Der Weg war hier beſſer; die breiten Räder von

Hoovens Waſſerwagen hatten den Staub feſtgedrückt. W wenigen Minuten war Presley vor dem W e mit ſeinem
weißen Latte den ſpärlichen Blumenbeeten und derGruppe von Eukal dtsbäumen. Auf den Raſenplätzen ſeit
wärts vom Hauſe ſah er Harran, der eben den ſelbſttätigen
Raſenſprenger in Bewegung ſetzte. Jm Schatten derlagen drei Windbunde von der Meute, mit der Präriehaſen ge
s werden, und Godfrey, Harrais presgekrönter Hirſch-

un
Presley radelte die zum Hauſe führende Auffahrt hinan

und traf Harran bei dem Block, den die Reiter zur Erleichte-
rung des Aufſteigens benutzten. Harran, der jüngſte gan
Magnus Derricks, war ein etwa nnd jwanzigſchr ger junge
Mann von ſehr vorteilhaſtem Aeußeren. Er hatte dieſelbe ſtolzeKörperhaltung, durch die ſich ſein Vater ausgeichnete; arm

ten erinnerte die ſcharfgebogene Derrickſche Adlernaſe von der
rt wie man ſie an den ſpäteren Porträts Wellingtons

an den Vater. Ex war blond und die kaliforniſche Sonne
an anſtatt ihn dei ſeinem andauernden Aufenthalt im Freien

aun zu brennen, nur das geſunde Rot ſeiner Wangen diwas
dunkler gefärbt. Das blonde Haar zeigte die Neigung, ſich anden Schieſe en nach vorn zu kräuſeln.

Durchaus reden von ihm war Presl Man hätte ihnfür das Erze einer Raſſenmiſchung halten Eraegee h 7 en Dermann a m enſatz zurick war er mehr ſern als Typus. u e
ſein chwarzbvaun gebrannt ein Augen m
braun, die titn die des Kopfarbeiters, hoch, breit und voneiner Wöl die auf vererbte Jntelligen er von ſeinen Vor

rn Dre e chließen fühl 53. Die Liniennd un n imd hohgreadi sgeformt 7S n d ginn ein ind ein wenig zurück

weichend. Man kam bei ihm leicht auf den Gedanken, daß die
hohe Bildung ſeines Geiſtes auf Koſten des Körpers erworben
war, und konnte in ihm mit Recht einen Mann von g. em
findenden Nerven vermuten, einen reiner ſelbſt und der Welt, einen W 4gaber keineswegs das welt v außen wie indrücke

e vielmehr ſeinen r eft empfindli e jeden Wehr We ſeiner

e er l eit, in einer den verändertennen n eiſe zu handeln.
daraus auf Trägheit zu ſchließen; er war nur v
Jn moraliſcher Hi gehörte er zu denen, die g Gemack, l an chluß und c ptiger Gele t vor

n m ungen wahren. e dasichters; wenn immer er ſich u edacht zu habe
hukr dann nur

ger das eine Selbſttäuſchung, denn er
I

vor etwa n Jahren Symptome beginnenderSe ihm zeigten, halte er e den Umſtand, daß
er im Hauſe e Stug ein ſtets wi er m ern
eſehener Se wur, ne ge um einen l r t

a in dem trockenen, g'eichmä gen Klimg des
iſtriktes zu nehmen. Er was dreißig Jahre i 5

mit t Auszeichnung an einer öſtlichen Univerſität
duierk; die Literatur und beſonders die Dichtkunſt warmit ebenſo viel Begeiſterung wie Fleiß betriebenes et
ſtudium geweſen. Von dem höchſten, bis e unerſätt
eiz v Wunſche rig eine gr ung in Veren zu v hatte er es bisher nur zu r ätzen gebragt:

kleine, leicht und ig hingeworfene Arbeiten waren ihrer
dichteriſchen Eigenſchaften wegen hier und da be er
prrche Eintagsſtiegen bald wieder vergeſſen wordchte nach einem geeigneten Vorwurf für ſeine Eeſtaltunge

kraft, ohne recht zu wiſſen, was er wollte einen gro en, gewaltigen St brauchte er. heldiſch und tragiſch uhie

er in einem majeſtätrſchen Zuge drehen e J enkonnte. Aber was Prest ey auch je ſch eimmer wählen würde das eine ſta Kur h a e de Weſiet
das Land der Romantik ben S ſage Stillen
Ozean, jenes ungeheure Ge das ein ars eund von ſeinen Zielen e r z den henStreben zu einem W See h ermihte
weite Se e trotzenden, ewige Feuer vbon m e von der Abend- zurnern i ſunheden Wenſhen lſee Baſen ſeit

u dieſer nihn zu ſeiner großen Dichtung b 5 ß

(Fortſetzung folgt.

Man hätte 5

C
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zur Ausſperrung war, daß in zwei Brauereien zwecks

Tarifvertrags

urchguführen, was
t war, als die Schiffe in deinem Hafen

billig bedient wurden wie in Norrköping. Die

erhöhung bot W Unternehmern z Anlal einer Stauereigeſellſchaft. Man holte Streilbreger
aus England heran, um die Genoſfenſchaft der einheimiſchen
Arbeiter tot zu machen. Das iſt aber bis jetzt nicht ge
kungen. Was aus England kam, waren meiſt unzuverläſſige
Heute, mehr aufgelegt zu ſaufen und allerlei Unfug zu ver
Kben, als gewiſſenhaft ihre Arbeit zu tun. Ein Teil der
Engländer hat denn auch ſchon wieder abreiſen müſſen. Die
Genoſſenſchaft der Hafenarbeiter hat ihre Arbeit teilweiſe ſchon
wieder aufnehmen können. Der Kampf iſt jedoch noch keines

une allgemeine v der Kachel- und OfentöpferEqudens iſt Ende vori onats beſchloſſen und nun auch
teilweiſe durchgeführt t s Sie J die Antwort der Unter
nehmer auf eine Lohnbewegun e Unternehmer kämpfenangeblich um ihre h Die organiſierten Kachel
fabrikanten aber haben dafür geſorgt, 54 d ihrer
Kollegen, die ſich nicht an der Ausſperrung beteiligen, der
beſte Rohſtoff, der Upſala-Ton, entzogen wird. Jedoch liefert
nun der Schwediſche Ofenmacherverbhand dieſen Fabrikanten
Ton. Der Verband hat nämlich in Upſala eine Tongrube an
gekauft.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Ein Maiſpaziergang, der kein öffentlicher Aufzug

war. Der Arbeiterſekretär Scholtyſſek war wegen Ueoebertretung
ber S S 9, 10 und 17 des preußiſchen Vereinsgeſetzes ange-
klagt worden, well er an einem genehmi igenserſibüeen, aber
polizeilich nicht genehmigten öffentlichen Au, zuge teilgenommen

Es handelte ſich nach den r des Landge
W Deuthen n ObertKteſien, welches a

reiſpre-ch un g erkannte, inmn folgenden Tatbeſtand: Am Sonntag, den

6. Mai 1906, kehrten von einem Ausfluge 20 bis 30 PerſonenS die zun Teil kleine roe Schleifen am Anzug trugen.
Sie gingen in weit auseinander gezogenen Gruppen von zwei,
drei und vier Perſonen auf der Tarnowitzer Chauſſee nach
Beuthen zu und begaben ſich nach Roßberg bei Beuthen, teilsauf dem Steiee, teils auf dem Fahrdamm. Aus den v
Schleifen erkannte das Publikum die Zuſa ehörigkeit. Es
wurden auch Rufe laut: „Jeht kommen dieUnler den heimkehrenden Ansftüglern befand ſich Fagf

Scholtyſſek.
Die Freiſprechumng des Angeklagten begründete das Landge-

richt ſo: Es wäre allerdings anzumehmen, daß die Geſelſcheſt

von einem geineinſamen Ausfluge zurückkam, daß ſie alſo zu
einem beſtimmten Zwecke zuſammongekommen war. Aber ein
öffentlicher Aufzug könne nicht angenommen werden. Esfehle nan hier an der Vorausſetzung, daß die Menge
in einer Weiſe ſich über die Straße bewegte, die geeignet ge
weſen wäre, die öffentliche r gefährden. Die Geſell
ſchaft habe ſich vielmehr in einer Weiſe auf der Straße fort
bewent, wie andere Paſſanten auch. Sie ſei in
weit auseinander Gruppen gegangen. Bei derringen Anzahl 30 hätten die Leute auch n i 4

ihre Menge den Verkehr auf der Straße gehinderi.
g. legte Reviſion ein. Jn rer geſtrigen

vor dem z weiten Strafſenat des Kammer-e et jetzt die auf dem Gebiete des Vereinsrechts lie

S Sachen erhalten hat) trat aber ſelbſt der Vertreter der
berſtantsanwaltſchaft für Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen

Reviſion ein.
Das Kammergericht verwarf denn auch die Revi

der Staatsanwaltſchaft mit folgender Begröndung Nach
der tatſächlichen Feſtſtellung, die an ſich keinen Bedenken unter
liege, habe es ſich nicht um einen geordneten, geſchloſſenen
Zug gehandelt. Wenn ſich die revidierende Staatsanwa tſchaft
auf ein Urleil des Kammergerichts vom 5. Jimi 1893 (Johow
Band XIV) berufe, ſo tue ſie das mit Un recht. Denn die

Urteil befaſſe ſich nür mit einem geordneten Zuge
und ſage, daß es bei c eines ſolchennicht wehr der i ſiſrel lung bedürf,e
ob der war, die öffentliche Ordnung zu gefä rden uſw. Hier e ja aber die Menge nicht im geſchloſſenen

marſchiert. Ein derartiger Zug, wie hier
eſtgeſtellt, könne s unten das Vereins geſesz ſallen,wenn er die öffentliche A ſentei auf ſich e und

die öffentliche Ordnung geſtört hätte. Da aber vom Landge-richt ſeſtgeſtellt ſei, de er die öffentliche Ordnung nicht ge
ſtört habe, ſo ſei es kein öffentlicher Aufzug im Sinne des

Vereinsgeſetzes. Die Freiſprechung wäre deshalb
ohne Rechtsirrtum erfolgt.
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Eine dunkle Diebſtahl- und Hehlerei-
ſach e. Ein 25jähriger und ein 48jähriger Arbeiter von hier,
beide wegen Eigentumsverge bereits mehrfach vordeſtraft,ſtahlen am Vormittag des 18. Mai auf hieſigen Güter- v en
bahnhof aus einer Lote einen Zentner Blei und zwölf 777 en wer h g SKupfer. Sie legien ene in einem ich mJagen eines re hrers mit der paſt et See agte er in a vSie haben wohl Jhr Futter vergeſſen ſt z er nitortete „Dasbie ihnen dann das Melall bis zur Stadt, W ſich wenn Du nicht ſoſo
wieder mit dem be uden. Der eine nahm d s Kupfer en e S Dir alle e
und ve es für drei i bei e nerau, und 2 will

Verantwortliher Redakteur: Walter S

Vm Wiederverkäufer am Rinkauf zu hindern, behalten wir uns das Recht vor, Quantitäten zu beschränken.

125 Knaben- Stoff hOSEM r a Alter von 3 b 10 Jahren
GOO Mr. weissen u. geetreiften Memdenbarehent v es r e S

e 15 e x
n

d

u 29

Wie n tceter di in
gegen r fallenr nicht mitſtreiken wollen.blieb e debel n e ſeiner re

z n u keit zur Rede ge abe. Unm tielbaderhegen es a r des wiesegras hat rennt et aus Angſt ne hen Wage
ten Ausſe n en a und ſanf e Paduch, weil er angetrunken war, mit zu

ig und veruriteilte i einem Jahb n De u eignen Eingeſtändnis ſeitrn r. ſechs Wegen de e 5 t a ſt 2 myſen, Bee er nannte ieidet.S W eine Cuidſtecſe von 30 Mark oder zeuhe De c n
ilik trotz ſeines Leidens ſchw.Jm Suff. Gpe vorbeſtrafter 29jähriger Arbeiter von hier e oi e geholt wü itehatte ſich in einer Mainacht in angeltunkenem Zuſtande auf s c Sien, ſi p i 7

i der g. h e dar Als c e wurde des dolizi en morgens r Gewerbeordnung in Vemerkſam mache da daß r enadenBänken e igtBe den dürſe, wrang ge W und ve t denn e le d r Gefänan
egmten einen ſo wollen, da er ſie unſchuldig erleide, denn err h Se e We n dar s bei Kobilt u tarnber en
atte aber mit dem Transport bis zur Wache die dürfe ſondern milſtreilen müſſe. hre treikender,ühe. Der Arreſtant warf ſich Fier7 r b trat hekennen wir, kann alerdings eine Ehre einl

mit den e r der Beamte eine ſehr in See Der 6oſährige Akveiter“R r am Knie m eine Zentimeter Reifer von hier, der eſt we Gewaltiäigtelange, bis a oSen gehende Rißwunde an der rechten V rei v re V wurde nes
gen hielt S e uekni den Säbel. Die e S reSechtgenDie peen e i t iht a e i gute re in dem ikce ſutter befand, von eiſent 5
ärztlichen a n a walt herbeigeführt. Auch er u Dn e Diage ſche
der Belewigurg der Angetl ngeklagte noch ſchuldig weigert ungda er den z en Kamel gWnwft hatte. 33 e n de v und erricht trügte den E s ungla r Nur mit geigen. e r n tnehmen, fa

2 r W e d derſanwalt be onate nur zMonate erkannt worden. mit e etas jetzt für h u zur Anzeigegekan ger wei jugendliche Arbeiter von Nietleben hat z e n
len in der zum 24. Mai Stare ansen wollen und 37 Schnoederneſe
bei einen Starkaſten Sie die Tat G en Widerſtandewurden mit je einem Verweis v rig aber nd du W e
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71ZÜu“mwnann1T*Wc0av n. efaſ n re
Zweigwerein Halle.J den 2. Juli T J 6' Uhr im Saale der

glleder- Versaummlune.

Tagesordnung: Die Situation des Stroikse,
Die StreikLeitung.

den
der

u Dieretag. den 2. Juli abends 6 Uhr, gleich nach Beendigung

der Arbeit, im „Weiſzen Roß“, Geiſtſtraße 5

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

die Lage des Streiks und weitere Beſchlußfaſung hierüber. 2. Verſchiedenes.

Zahlreicher Beſuch der ſtreikenden und arbeitenden Zimmerer iſt notwendig.

Daa Streikkomiteso.

Böllberg- Wörmlitz
Mittwoch den 3. Juli abends 8'/. Ahr

bei Robitzſch, Böllbergerweg 48

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:v meone Kurs. Referent:

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Gen. Dreschor.

Der Sinberufer.
empfehlen wir

ff. Kabeljau im her
ff. Eeelachs m Anpollo-Thea er aff. Schellſtſch in nſchnitt

Direktion Gustav Poller. Helgol. Schellßſch,

ute, den 1. Juli: d. 45
R a des Eeſcneie e e 7

mitteund Hittruls des ors iger, langjähriger r r genJv Theaters zu r
le tie zMadchenvertführer. i2 v d. uS ſgttongtomödie in 4 Akten v Wald.d KRener e w W. 50 Pf.t losem Tr in faſtten u aufge z i n 23

Tafelzander, v n t

ussboden Cackfarbe, t n
bis 3p Pfd. 80g. Kcibntt e p. Pf.

m 1 Ko Dose 1 Mark. nAlle Sorten

ekenwen Farben Firniss
Sikkativ in Gold und Bronzen

r mwſgrig S v.

Geschäfts-
W ich me der geehrten

nventeet i en, da de mit en z
aße 28, t übernommen

Gr. 2. neben
re

en u r r

Ammerer Von Halle u. Umeeg.

l e v eg/erkäufe,
und folgende Tage:

u e u. e
Hwonn—r nan e a

wen lager! Be Prebel

Fr. Fricke, u
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 27. Juni.
Aufgeboten: Kaufmann Hild

und Lina Beßler (Große Stein
traße 27/28 Grö u Maler

ardt un Eliſe La W h
t W nerſtr a e re
raße weichenſtellerVetter und Thereſe Hahn (Hoch

ſtraße 18 und Niemeyerſtr. 17).
aufmann re und Katharine
ahnert (Parchim und Creis
1d). Böttcher Zählke und Eliſa-

eth Friedrich (Halle uels). Rangierer W und
Linna Bernhardt (Halle und
ölau). Schultzeund Luiſe Weiland (Halle und
inden). Glaſer Darnſtedt und
inrg FWroeder (Barsdorf u.
e

chließungen: Drogiſte und Marte ebrand
d. Univerſität 16 u.

Weißen-

Wiez bmaghert iasun chramm Kar
e 6). fredakteur Jeeſez l rzewieslik (Osna-

x J or 3 in T.eberen: Ku r e(Blücherſtra Glaſermſtr
Schwabach önigſtraße 60).
e
l

er Heilemann S. rei-
e 82/83). Voſtaſſiſtent

t gfengrgße 41).ter Wigt rödel 19).
onditor Donner 3 r. Stein

68). Lehre urghardt T.
reinsſtraße 13). Arbeiter
T. rich rane 5).

orb e ergarbeiterergmannstroſt).
anns Sydow S., 11 M.
ſſe 3). Kutſchers TrümperS totg. Kliniſ Viktualienhld.

Bodien S.,Se a nieühlen c ungRobert Fra e
eboten: Kaufm. KatheAufund Weis Bauchwitz (Grof

Märkerſtraße 6 u. 7 und Leigerſrgbe 5). Kaufmann Seit

lex und Klara reiima tie eheIV. h
rſtraße d und

mann

BRurgstrasse 27.
Denstag den 2. Juh ahends von 8 Vhr ch:

gr. Künsgtler- Konzert
(agefütrt von der Engelmannschen Kapelle).

Entree freil
Es ladet freundlichst ein

(Bromberg und Halle S.) Ober-
aufſeher Bittner und Auguſte

Regel r und ggBäcker Lampe und B zrta
(Halle und Diemi PoſtboteFiſcher und Berta Luf Leipzig

nellen Drehe eßungen: reherEichelmann und Marie CzechSt 20 und 12).
Schriftſetzer der und Klara
Schulze (Fleiſcherſtraße 17 und
Kuttelhof 13).

Geboren: Kaufmann Oel
ſchläger S. (Schmeerſtratze 19.
Stellmachermeiſter Quaas

r e 21). Schneider-meiſter Skalnik S. (Sternſtr. 2).

Arbeiter Boskugel S.
ubenſtraße 4).

Geſtorben: Verſt. Juweliers
Kottmann S., 10 Mon. (Fürſten
tal 5). Arbeiters Böhland Ehe
frau Emma geb. Bauer, 34 J.
(Klinik). Margarete Kutſcher,

14 J. wer r e S: rbeiter Schulze, 58 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus). Otbeſt

offmann s J. (St. Eliſab.rankenhaus). aurers Koch
T., 2 Mon. (Ratswerder 15).

29. Juni.
Aufſgeboten: Eiſenb.Weichen

ſteller Lotzmann und Martha
Beutler (Doberſchütz u. Sophien-
ſtraße 38). Maurer Tempelhoff
und Berta Reinicke (Dieskauer-
ſtraße 1). Kaufmann Wenzel
und Johanne Kindervater (Ne-
heim un Leipzigerſtraße 85).
Ziteg Schroeder und Anna
Talgenberg (Glauchaerſtr. 65 u.
Salzſtraße 3). Poſt Aſſiſtent
Na galt und r Bünnig(Halle a. S e S Tiſchler Ohme und Hedwig ſagen Szirke Galle a. S. an a
urg Lehrer Sparkuhle und

Lucie Bode (Halle a. G.
Trebniy).

Eheſchließungen: Eiſendreh.
Bruder und Marie Röthel (Her
mannſtraße 19 u. Bäckerſtraße 8).
Kaufmann Dachs und lgaBeyer (Meteritzſtraße 5 und
Pfännerhöhe 53). Former Opel
und Anna Hübner (Huttenſtr. 1
und Böllberger 55). Stein
drucker Gnoth u. Anna Schmidt
de See So Nikolai-
ra auführer Hound Klara SeeDa tſtraße 17). Bautechniker R m

und Anna Naucke (Gr. Schloß-
aſſe 5 und Mangsfelderſtr. 27).SAuhmach cher Rechenberg und

Martha Kahle (Meteritzſtraße 4
und Bru grferſtra e 2). Fabrik
arbeiter Heinze u. Marie Herr

(Sandsbergerſtraß e 60).
Arbeiter Winkler und
Strauch Böllbergerweg 55).
Monteur Thieme und Sophie

(Torſtr. 25 und Rich.
e

aurer Weber
21 E. G

r

S

Entree frei
Die Verwaltung.

ſtrebe Zim aufmannS. und aund ar eerſre e 80).

Arbeiter Rühlemann T. (Neu V

Geſtorben: Stat.A a. D.
Dannehl, 67 Bäcker Spalte
holz, 22 J. linik). Arbeiters
Burſchinsky S., 2 Mon. (Rats
werder 15). Maurer
S 8 Mon. (Streiberſtra

ergarbeiter Ulbrich,
Gemenge gove
Huhndorf
ſtraße 7).

Halle-Nord, Burgſtr. 88, 27. Juni.
Aufgeboten: Sch

Bönecke u. Jda Winkler (Breite

pr.etn

arbeiter nabel und
Usdorf ölauerſtraße 6 und

Nietleben).
Ehe ſcplieepngee:

teur Koch und rta
eb. Weiſe (Große aſuaße 28). Kouditor goltſe n

Eliſabeth Helm (Viktori
und Gröbers).

Geboren: Arbeiter Moriſer
S. (Körnerſtraße 9. Hit

Arbeiter Müller S.

eſtorben KellnersT. 2 J. (Kröllwitze

(Belfortſtraße 10). Schneideriner 21 J. (Gr. Brunnen

mann Krauſe T. (Opp

ber e 16).
Zimmermanns Winter 5 3

raße 1)
28. Juni.

Aufgeboten:
natz u. Hedwig Rothe Herren
ſtraße 13 und al
Schweizer Hertel und
Dietrich (Cröllwigtzerſtr. 7).

Keboren: Paſtor v.

Sohn eSriefträgerg
ſtraß be

midt Se be T.
7

Aufgeboten: Modellti
und Martha r

runnenſtraße 409
ſtraße 56).

b
leiter Speck und r

Nietleben und vſtraße 11). Nur Rapr
und Minna Fiedler (SS 49b d Körr

ormer n

hauer J
Schulze (Ludwiund Aer 19
wagenführer neider und
Leiter (Seebene
Kilchänd ler gin
Anna SchrödEeethaer ſtraße

Geboren: Kau
(Viktor

Gräb 1u grigri a 65). Finger ſrgt
ne Säuſer S. Oleariusſtraße 15).
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Hünge-Peters vor Gericht.
Aus der Verhandlung am Freitag ſei noch folgendes nachzu

über dietragen
Ausſagen der Sachverſtändigen.

Als erſter Sachverſtändiger trat der frühere Gouverneur von
Oftafrika, General Liebert, auf. Er bekundete, das Gebiet
am Kilimandſcharo, wo 1890 die Expedition des Leutnants
Kwilecki e en wurde, ſei ſehr unruhig, das unruhigſte Ge
biet von Afrika. Unter meiner Gouverneurſchaft gelang es dem
Leutnant ohannes, noch im letzten Augenblick einen im Be

ff befindlichen Aufſtand zu entdecken, und er hat 19 Häupt-
i an einem Tage hängen laſſen. Peters hatte nur eine

ne Mannſchaft zur Brrr und die Eingeborenen wehren
en den Eindraufs äußerſte ingling. Nun heißt es immer,

ie rer Kinder. Wenn das der 77 iſt, dann ſind ſieKinder mit recht unangenehmen und ſchlechten Eigenſchaften.
ie haben nur materielle Bedürfniſſe, alle ſittlichen Begriffe

Liegen ihnen fern. Der Neder teilt die ganze Welt in zwei
eile ein: in die Ge z 1 die er eſſen kann, und die, die er

nicht eſſen kann. Er iſt bar jeder Dankbarkeit, jeder Treue,
des Mitleides. Milde gilt bei ihm als Schwäche. Ohne
ſtrenge iſt er nicht zu unterwerfen. Dazu kommt die Lüge,

dieſe ratreriſtiſde Eigenſchaft der Neger. Deshalb ſollten
Ausſagen von Negern vor Gericht nicht verwertet werden, und
den Zeugen Wilhelm müſſe er deshalb ablehnen, weil er ſich nur
auf Ausſagen von Negern ſtützen kann. Der Neger hat auch
nicht die ſgrinatte Achtung vor dem Leben des Nächſten. Man
erſchrickt förmlich, wenn man nach Afrika kommt und ſieht, wie

nung das Menſchenleben bewertet wird. Aus purem Aber-
lauben werden Kinder einfach ahgeſchlachtet. dere der unter
dieſen 7 lebt, bekommt eine ganz andere Auffaſſung

vom Leben des e Man wird abgeſtumpft, wenn man
eht, wie dort mit Menſchenleben Plpiet wird. Wir haben
ier vor dem Hängen ein Grauen. Dort hat es ſeine Schrecken

gſt verloren. Afrika muß ein ganz anderer Maßſtab an
gelegt werden als bei uns und ich konnte mir ſolche Humanität
nicht wieder erlauben. Dabei ſaß ich noch an der Küſte, wo es
rn ruhig zugeht, während Dr. Peters auf einem der geährlichſten oſen ſtand. Er konnte ſich ſolche Experimente

nicht zen Er mußte mit der größten Strenge vorgehen,
ſonſt konnte er die Verantwortung für die ihm anvertrauten
Menſchenleben nicht übernehmen. Zweß nicht, ob es mir mit
meiner Milde geglückt wäre. Aber Dr. Peters hat den Erfolg
für ſich, und nach meiner Meinung hat er richtig gehandelt. Als
agfrikaniſcher Sachverſtändiger mu c ſagen Peters iſt zudrakoniſchen Strenge durch politiſche Jntereſſen, nicht

urch e Momente gekommen.
Der Unteroffizier Neuhaus hat ſeine Stellung entſchieden
alſch aufgefaßt. Er trat hier auf, als ob er mit Peters auf
u und Du geſtanden hätte. Er hätte dankbarer gegen Peters

ſein können. Es hat mich auf das ſchmerzlichſte berührt, daß
ein Unteroffizier meiner Truppe,

durch Eitelkeit veranlaßt,
den Brief geſchrieben hat. Es wird in Afrika ſtreng darauf gehalten, daß Offiziere und Unteroffiziere getrennt leben. Sei

uns in Afrika kommen ſonſt leicht Vertraulichkeiten vor, die die
Disziplin ſtören. Schmerzlich berührt haben mich auch die
Urteile der Disziplinargerichte. Beide Urteile halte ich nicht
nur für Juſtigzmorde, ſondern die Art der Urteilsfällung be
trachte ich als einen

Schandfleck für das deutſche Volk.
Vorſ.: Jch nehme an, daß der Sachverſtändige nicht die Rich

ter perſönlich hier gemeint hat. Liebert: Nein, das liegt mir
fern. Aber merkwürdig iſt verfahren worden. Das Urteil iſt
galt worden von Richtern, von denen keiner in Afrika war.

er Ankläger war ein Mann, dem wir weiter auf der Spur
d Da heißt es im Urteil, der Beamte müſſe in Afrika genau
o denken wie in Europa. Alſo keine Berückſichtigung der

Verhältniſſel Der ganze Abſchnitt von der falſchen
erichterſtattung Dr. Peters iſt eine wenig ſchöne juriſtiſche

Kniffelei. Das Urteil ſagt, wenn ein Menſchenleben auf dem
Spiel ſteht, müſſen erſt genaue Ueberlegungen angeſtellt werden.
Ja, es verhält ſich eben mit dem Menſchenleben in Afrika an
ders als bei uns. Aber man hat Sachverſtändige vor den Dis

iplinargerichten nicht gehört. Weiter heißt es, die Züchtigun
ei unmenſchlich, die J grauſam geweſen. Das gi

aber nur für uns, nicht für Afrika. Die Prügelſtrafe iſt landes
üblich, ſo wie bei uns die Gefängnisſtrafe.
Weiber hatte eine innere Bedeutung. Man hat ſolche Weiber
nicht vor dem Feind in der Steppe und im Lager bei ſich. Wenn
die Weiber entweichen, dann iſt es nach afrikaniſcher Anſchau
ung ein ſicheres Zeichen dafür, daß es Krieg gibt; deshalb mußte

eters die Weiber zurückholen. Peters hat eine große nationale
at getan, die no n nicht genug gewürdigt iſt. Als Gou

verneur von Oſtafrika kann ich das genau beurteilen, und ich
werde die Taten Dr. Peters nie vergeſſen.Sachverſtändiger v. Pechmann: J habe den Ausführungen

des Herrn v. Liebert nichts hinzuzufügen und kann ihnen nur
beitreten.

Sachverſtändiger Afrikaforſcher Eugen Wolf:
ch bin kein Parlamentarier wie Prr v. Liebert und kann
er nicht einen ſolchen Vortr alten wie er. Jch will mich

auf die Tatſachen beſchränken. bin durch dieſelbe Provi
wie Dr. Peters gezogen, habe keinen Schuß abgefeuert und au
keinen erhalten. Wir waren einmal bei Herrn v. Wißmann
r Gaſt. Herr Kuhnert war dabei, der ein Werk Wißmanns

uſtrieren ſollte. Nun gab es keine feinfühligere Natur als die
des Herrn v. Wißmann. Als Gaſtgeber konnte daher Herr von
Wißmann dem Herrn Kuhnert nicht ſeine wahren Anſichten
über Dr. Peters mitteilen, wenn er ſich nicht zugleich auch
egen ſeinen eigenen Ja wenden wollte. So kommt es, daßS Kuhnert vorgeſtern ſagte, er habe von Herrn v. Wißmann
ichts Nachteiliges über Herrn Dr. Peters gehört. Herr Kuh-nert kann überhaupt nicht als Sachverſtändiger

gelten, denn er war nur kurze Zeit dort. enſowenig Exgzellenz
b. Liebert, der zwar zwei Jahre Gouverneur war
v. Liebert: Vier d re war ich Gouverneur. Vorſ.: Jch
bitte die Sachverſtändigen, ſich nicht gegenſeitig zu qualifizieren.

Eugen Wolf (fortfahrend): Dr. Peters ſagt, er habeeiner Uebermacht von 120 000 Eingeborenen gegenübergeſtan-
den. Es waren

höchſtens 5000 Eingeborene.

Gouverneur v. Liebert: Es waren 120 000.
Eugen Wolf: Wenn ein Europäer von einem Sultan Mädchen

eſchenkt bekommt, ſo ſind ſie in dem Augenblick, wo ſie zum
kommen, frei, und er muß ihnen einen Freibrief aus

ſtellen, namentlich wenn er ein Beamter iſt. Dr. Peters hat
eſagt, auch Herr v. Wißmann habe die Prügelſtrafe verhängt.9 kann mich deſſen nicht erinnern. Aber ſicher hat Wißmann

niemlas ſo ſchwere Prügelſtrafen h
wie Dr. Peters verhängt, ſo daß die Deliquenten wochenlang
krank lagen. Dann wurde geſagt, die Weiber hätten Kon
ſpirationen und Landesverrat getrieben. Das iſt unmöglich.
ind wollte ſich Peters vor der errighen pionage be

wahren, ſo hätte er doch die Weiber einfach fortſchicken können.
kenne keinen Uſus, da in Afrika die Untreue mit dem Tode
aft wird. Ich bin nie

h

ünge zum
Jan S. Vienstag den 2. In 1907.

as Entlaufen der

ein perſönlicher Feind von Peters

n ne Te 77

ager am Kilimandſcharo entde ich geſagt Der
Petersſche Salpeter iſt kein Salpeter. Peters telegraphierte
dann weiter, er et Kohlen entdeckt. Es ſtellte ſit raus,
daß keine Kohlen da waren. Auch mit der Entdeckung des Gold
landes Ophir war es nichts. Solche Sachen telegraphierte
Peters offenbar, um nicht vergeſſen zu werden. Er hatte das
Bedürfnis, daß von ihm geredet wurde. Dieſer ſehr lobens
werte Ehrgeiz Peters hat vielleicht zu einer Rivalität zwiſchenWißmann und Peters geführt. Mit Lenbach war ich ſche e
freundet. Eines Tages ſagte er zu mir: „Wiſſen Sie, wer bei
mir war? Der Peters.“ „Das iſt ja ſehr intereſſant!“ er
widerte ich. Lenbach meinte: „Nein, der einen grau-

eweſen. Als Peters r große Salpeter
a

ſamen Blickl Er hat mich gebeten, ihn zu malen. Jch habe
aber bloß ein Paſtellbild gemalt. Der Peters hat einen

Kopf wie ein Raubvogel,
ich kann den Kerl nicht leidenl“

Vorſ.: Jch bitte doch, etwas mehr in Afrika zu bleiben.
(Heiterkeit.)

Eugen Wolf: Wißmann hat mir, das nehme ich auf meinen
Eid, das Verfahren des Dr. Peters am Kilimandſcharo mehr-
fach als

„ſchm achvoll“

Wenn er auch mit dem Disziplinarverfahren gegen
Dr. Peters vielleicht nicht einverſtanden war, ſo hat er 72
Wien noch weniger gebilligt. Er hätte auch nie derar
getan.

Zeuge Wilhelm bittet erregt ums Wort und beſchwert ſich
darüber, daß von Dr. Becker ſeſegt worden ſei, die Unter
o a hätten die Station verlaſſen. Das ſei n wahr.

p

iges

orſ.: Beruhigen Sie ſich doch, Sie u ſich nicht ſo in die
Sache verbohren und ſie nicht ſo tragiſch nehmen. Sie ſind eine
empfindliche Natur und könnten ſonſt noch viele ſchmerzliche
Stunden haben.

Sachverſtändiger Wirkl. Geh. Rat Dr. Friedl-Martin
wendet ſich zunächſt mit großer Schärfe gegen Rechtsanwalt Dr.
Roſenthal, der ihm vorgeworfen habe, daß er wegen ſeines Pro
gares mit Dr. Peters wider beſſeres Wiſſen für dieſen ungün
tige Ausgaben mache.

Rechtsanwalt Dr. Roſenthal proteſtiert heftig dagegen und es
kommt zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden,
die der Vorſitzende dadurch abſchneidet, daß er eine Pauſe ein
treten läßt, damit ſich die erregten Gemüter abkühlen.

Nach der Pauſe erklärt Dr. Friedl-Martin, daß er ſchon vor
ſeinem Prozeß mit Dr. Peters ſich im Tag gegen Peters aus

eſprochen habe. Peters ſelbſt kenne er gar nicht perſönlich. Wie
ann jemand ſagen, ein ſchwarzes Frauenzimmer konſpirieremit dem Feindel Das iſt n unmöglich.

Sachverſtändiger Pater Acker:
Es wird wohl keiner hier im Saale ſein, der die Verdienſte Dr.
Perg um unſere Kolonialpolitik ſchmälern wollte. Jch ſelbſt

abe Peters bisher ſann in Schutz genommen und bin
mehr zu ſeinen Gunſten als zu ſeinen Ungunſten zu

prechen. Zu meinem Schmerze aber muß ich ſagen, daß ich
durch den Verlauf der Verhandlung zu einem anderen Urteil
gekommen bin. Jch bin mit dem Biſchof Smithy, trotzdem er
ein proteſtantiſcher Biſchof war, intim befreundet geweſen. Jch
kann nicht glauben, daß dieſer Mann, der den Peters einen
Mörder genannt
überzeugt war. Smithhy iſt nich
breiter einer Legendenbildung hergibt. Herr von Liebert hat
die Schattenſeiten der Schwarzen geſchildert. Die Schwar-
en haben aber auch Tugenden, ſehr erhebliche Tugen-
e n. Gewiß, ſie müſſen ſtreng behandelt werden, aber auch

die Milde und die Gerechtigkeit ſollte man nicht vergeſſen. Das
iſt leider nur zu oft der Fall geweſen, und das iſt die Urſache
der Aufſtände. Auch in dem Fall des Hauptmanns v. Bülow
hat man es an Gerechtigkeit und Milde fehlen laſſen. Die Sol
daten hatten den Schwarzen Kartoffeln geraubt, darüber waren
die Eingeborenen aufgebracht. Gewiß ſind die Verhältniſſe in
Afrika anders wie bei uns, aber

Gerechtigkeit, Anſtand und Sittlichkeit

ſonen i dort das oberſte e ſein. Dr. Peters hat ge

der Mann, der ſich zum Ver

agt, die ſchwarzen Häuptlinge hätten ſich beleidigt gefühlt,
wenn er die Annahme der geſchenkten Mädchen verweigert hätte.
Nun, uns Miſſionaren ſind noch niemals Mädchen angeboten
worden. (Stürmiſche Heiterkeit. Jch kenne auch andere
Afrikareiſende, denen keine Mädchen J ſind. Und dann
wir gehen doch nicht nach Afrika, um dort agfrikaniſche Sitten
anzunehmen, ſondern um den Schwarzen Anſtand, Gerechtigkeit
und Sittlichkeit beizubringen. Nach afrikaniſchen Sitten iſt
Diebſtahl und Kettenflucht kein genügender Grund, um ein
Todesurteil zu rechtfertigen. Die Konſpiration iſt pf nicht
erwieſen. Jch kann erklären, daß am Kilimandſcharo
damals

durchaus friedliche Zuſtände
eherrſcht haben. Ohne Prügel geht es bei den Schwarzen ge8 t Aber man muß S ſein. Es darf nicht ge

prügelt werden, bis das Blut fließt und bis die Segen fliegen.
Damit erzielt man keine Erfolge. Nach meinen afrikaniſchen
Kenntniſſen muß ich die beiden verleſenen Urteile als durchaus
zutreffend billigen.

Kunſtmaler Kuhnert ergänzt ſeine früheren Erklärungen. Er
ſei mit dem Adlerorden 4. Klaſſe ausgezeichnet worden und ſei
jetzt eben zu einer anderen Anſicht gekommen. (Zu Dr. Friedl-Martin) a großen Afrikaneraufſtande habe ich es erlebt, daß
eine Häuptlingsfrau die Anführerin geſpielt hat. Was ſagenSie nun Faß (Heiterkeit.) Verteidiger fragt den a en,
ob er 1895 an das Auswärtige Amt einen Brief geſchrieben hat,
in dem er voll Abſcheu von der Hinrichtung des Mabruk und der
Jagodja ſpricht, und den Wunſch ausſpricht, daß die Nation vor
dem Unglück bewahrt bleiben möge, den Dr. Peters wieder in
einer Stellung zu ſehen.

Maler Kuhnert gibt zu, einen Brief geſchrieben zu haben,
kennt aber den Wortlaut nicht mehr genau.

v. Liebert und Dr. Becker treten dem Pater Acker entgegen,
worauf dieſer erwidert, er habe nicht nur ſeine Anſicht ausge
ſprochen, ſondern die aller Paters aus dem Jnneren. Er habe
weder aus der re des Urteils noch aus den Zeugenaus-
ſagen heraushören können, daß irgendwie eine Konſpiration
von den Mädchen unternommen ſei.

ierauf werden die Sachverſtändigen und Zeugn entlaſſen,
und die weiteren Verhandlungen auf Montag vertagt.

Das Gericht beſchließt, am Montag noch den Major von
Tiedemann, Frau Direktor Kayſer und Frl. Brunnſtein zu ver
nehmen. Die übrigen beantragten r hat das
Gericht abgelehnt, da es die Sache für genügend aufgeklärt hält.

Skandalöſe preußiſche Polizriwirtſchaft
wurde wieder einmal in einem Prozeß in Bochum feſtgeſtellt.
Sozialdemokraten ſind freilich durch die ermittelten Tatſachen
nicht überraſcht worden, weil ſie an ſolche Polizeipraktiken mehr
oder weniger gewöhnt ſind. Angeklagt war ein Arbeiter wegen
Beleidigung der Polizei von Recklinghauſen. Tatſächlich hat
während der ganzen Prozeßverhandlung mit ihrer umfang-
reichen Beweisaufnahme die Polizei auf der Anklagebank ge

e

hat, das seſgat hätte, wenn er nicht davon

ſeſſen. Daß bei der geltenden Gerichtspraxis der Angeklagte
verurteilt wurde, darf nicht weiter wunder nehmen. Aus den
Zeugenausſagen können wir nur Stichproben wiedergeben.

Der Zeuge Milchhändler Budgereit hatte als Kutſcher einen
Jugendlichen beſchäftigt, was nach der
nicht geſtattet iſt. Wie Budgereit ſagt, iſt Polizeikommiſſar
Johnen zu ihm gekommen und hat ihm unter Hinweis auf die
ſozialdemokratiſchen Angehörigen des jugendlichen Kutſchers des
letzteren Entlaſſung empfohlen. Er ſei, da häufig Strafman
date kamen, dem Rate gefolgt und ſeitdem unbehelligt ge
blieben, obwohl der neue Kutſcher noch jünger war als der erſte

Der Zeuge Bock wurde eines Tages von einem Schutzmann
gefragt, ob er Mitglied des ſozialdemokratiſchen Volksbildungs
vereins ſei. Auf die bejahende Antwort habe der Beamte ge
meint: Solche Leute merke er ſich. Wirt Heinrich Möller,
beſtätigt auf Befragen, daß ihm die Kontrollverſammlungen
entzogen worden ſeien, weil er dem alten Bergarbeiter-
verband ſein Lokal hergegeben hatte.

Die Zeugen Reck und Lutzenburg bekunden, daß ſie auf der
Zeche Friedrich der Große unter eigenartigen Umſtänden ent
laſſen worden ſeien; ſie führen das auf die Einwirkung der
Recklinghäuſer Polizei zurück: das gehe deutlich aus Mitteilun
gen von Zechenbeamten hervor; ſo habe ein Steiger geſagt
Die Polizei verfolgt euch. Bürgermeiſter Heuſer gibt zu,
ausweislich der Akten ſei in einem Falle von der Polizei di
Mitteilung an eine Zeche gelangt, daß ein dort angelegtet
Arbeiter zielbewußter Sozialdemokrat ſei. Dem Zeugen Wirk
Bienhölz iſt nach Abhaltung einer m x
die Polizeiſtunde herabgeſetzt worden. Die Verfügung wur
ihm nach Schluß der Verſamlung vom Kommiſſar Dick über
reicht. Zeuge Bienhölz erwähnt noch, daß ihm die Polizei
ſtunde wieder verlängert worden ſei, nachdem er der
Zahlſtelle des alten Bergarbeiterverbandes, die bei ihm tagte,
das Lokal entzogen hatte.

Der Zeuge Arbeiterſekretär Hermes bekundet, daß ihm Fälle
bekannt geworden ſeien, in denen die Behörde verſucht habe
öſtreichiſche Arbeiter wegen ihrer Zugehörigkeit zur freien Ge
werkſchaft oder zum Konſumverein der freien Gewerkſchaft als
läſtige Ausländer auszuweiſen. Zeuge Steinträger früherer
Gewerkſchaftsſekretär Kretſchmar: Polizeiwachtmeiſter Bär
äußerte eines Tages: Sie können in Recklinghauſen machen,
was ſie wollen, es wird nichts geduldet: wir werden alle Ver-
ſammlungen auflöſen. Die Wirtin Schäfer bat mich flehentlich
eine Verſammlung, für die ſie ihr Lokal zugeſagt hatte, nicht
abzuhalten. Die Polizei habe es verboten. Als die Verſamm-
lungsbeſucher kamen, fanden ſie den Saal verſchloſſen. Eine
große Reihe weiterer Zeugen bekundet ähnliche Vorgänge wie
die hier erwähnten. Ein früher anſtandslos benutztes Haus
wurde von der Polizei als baufällig bezeichnet, nachdem Räume
desſelben an eine Gewerkſchaft vermietet worden waren.

Es wurde alſo feſtgeſtellt, daß die Polizei mit der größten
Parteilichkeit ihres Amtes gewaltet hatte, daß ſie den Arbei-
tern beſonders ganz ſhyſtematiſch die Abhaltung von Verſamm
lungen unmöglich zu machen ſuchte. Ganz beſonders bemerkens
wert iſt nun das Urteil des Staatsanwaltes über das Treiben
der Recklinghäuſer Polizei. Dieſer Wahrer des Rechts, Erſter
Staatsanwalt Rekittke, ſagte in ſeinem Plädoyer:

Eins iſt bisher ganz außer acht gelaſſen worden; das iſt die
Stellung, die die Sozialdemokratie gegenüber dem Stgat und
der Geſellſchaft einnimmt. Das Endziel der bewußten Sozialz
demokratie iſt die Abſchaffung der Monarchie und ihre Ex-
ſetzung durch die Herrſchaft des Volkes auf breiteſter Grundlage,
ſowie die Aufhebung des Privateigentums. Eine ſolche Pare
tei kann nicht verlangen, gleichartig behandelt zu werden mit
patriotiſchen Vereinen und harmloſen Vergnügungsgeſellſchaf-
ten. Die Sozialdemokraten ſind nicht gleichmäßig mit dieſen
behandelt worden, und ſie ſollen auch in Zukunft nicht anders be
handelt werden. Nein, es ſollen ihnen die möglichſten Schwie
rigkeiten in den Weg gelegt werden, um der Ausbreitung ihrer
verderblichen Tendenzen entgegenzutreten, wo irgend das Geſetz
es zuläßt. Jch nehme an, daß auch die Polizeiverwaltung in
Recklinghauſen ſich weder durch das Geſchimpfe und Geſchreib-
ſel der Sozialdemokratie noch durch das Ergebnis dieſer Be
weis aufnahme in dieſem Vorgehen beirren laſſen wird.

Das ſind ſehr liebliche Grundſätze, nach denen zwar meiſt
verfahren wird, die aber im Gerichtsſaale von Richtern und
Staatsanwälten doch noch ſehr ſelten ſo offen vertreten worden
ſind. Wie erregt hat ſich noch wieder bei den letzten Juſtig
debatten im Reichstage der Staatsſekretär Nieberding gezeigt,
als ihm unſer Genoſſe Heine eine ganze Anzahl kraſſer Fälle
anführte, aus denen gefolgert werden muß, daß die ſozialdemoe
kratiſche Arbeiterſchaft allen Anlaß hat, über Klaſſenjuſtiz zu
klagen. Der Bochumer Staatsanwalt proklamiert dagegen ganz
ungeniert den Grundſatz, daß Sozialdemokraten unter e
Ausnahmegeſetz zu ſtellen ſeien.

Rechtsanwalt Heine, der den Angeklagten verteidigte, bi

geſtellt hat, würde wenn er an dieſem Gerichtstiſche gebilli
werden ſollte, die ſchwerſten Angriffe rechtfertigen, die jemals
gegen Rechtspflege und Verwaltung erhoben worden ſind. Ein
ſolcher Grundſatz iſt in meiner Gegenwart noch nie in einem
Gerichtsſaale aufgeſtellt worden, auch von einem Staatsanwal
noch nicht.

Die Recklinghäuſer Polizei wird ſich an die Worte des
Staatsanwalts halten. Zu der liberalen Richtung, die jetzt

tonte: Der Grundſatz, den der Erſte Staatsanwalt ſoeben a

von der preußiſchdeutſchen Politik eingeſchlagen werden ſoll,
paſſen die Recklinghäuſer Polizeitaten wie die Fauſt aufs Auge.
Von einigen Ausnahmen abgeſehen, ſchweigt ſich die bürger-
liche liberale Preſſe über ſolche Wirtſchaft, durch die das Ver
eins und Verſammlungsrecht aufgehoben wird, aus, weil ja
nur Arbeiter, Sozialdemokraten davon betroffen werden.

Halle und Saalkreis. t
Halle a. S, den 1. Juli 1907.

Zur Ausſperrung der Arbeiter im Baugewerbe
ſchreiben die Streikleitungen der drei beteiligten Beruf

Verleumde uur darauf los, etwas bleibt immer hängent,
das iſt die Deviſe der bürgerlichen Blätter. An der Spitze
derſelben ſteht natürlich die Giftundel, welche in der letzten
Sonnabendnummer aus S Jauchenfaß einen ziemlich
ſtarken Strahl über das Volksblatt, über die Ausſchreitungen
die Streikleitungen gegen den Arbeitgeberverband füre perniederſalſen läßt, was alles bisher dageweſen
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eberdies iſt von uns bereits in Nummer 131 des Volks
blattes S nachgewieſen, daß die Bauarbeitgeber imJahre 1900 Sertragkdrugh begingen, indem ſie den Lohn

im Herbſt d. Js. ohne weitere Bedenken kürzten.
Darüber nun, „daß als letztes Mittel der Streik ange

wendet wird und daß dieſer frivol angezettelt worden ſei, daßdie Führer bei ihrem Nichtstun ihre Poſition nicht verlieren,“

braucht ſich der Giftnudelſpritzenmeiſter keine Kopfſchmerzen zu
machen, ſolange nämlich der S 152 der Gewerbeordnun
ſteht, nehmen ſich die Arbeiter heraus, Verbeſſerungen ihrer
Lohn und Arbeitsbedingungen durch das uns oft vom Unter-
nehmertum aufgezwungene äußerſte Kampfmittel, die Ent
ziehung der Arbeitskraft, zu erreichen.

Und daß ſich nicht ein einziger bei der Giftnudel melden
wird, bedarf bei uns keiner Frageſtellung, denn wer noch einen
Funken Ehrgefühl beſitzt, was jedenfalls bei den Schmutzfinken
der Giftnudel eine Rarität iſt, wird mit Abſcheu zurückweiſen,
ſich an ſolche „Arbeiterfreunde“ zu wenden.

Mit dem „brutalen Tone“, den wir angeblich den Arbeit
gegenüber angeſchlagen haben ſollen, womit anfangs die

rbeiter ſelber nicht einverſtanden geweſen ſeien, iſt es genau
ſo wie mit der anderen „Wahrheit“ der Giftnudel. Als Gegen
ſtück wollen wir nur anführen, wie die Scharfmacher des
Arbeitgeberverbandes in ihren Verſammlungen, natürlich r
polizeiliche Ueberwachung, nicht im Einverſtändnis derMehrheit der dazu Sbrenden Arbeitgeber die ausſtändigen

Bauarbeiter in der ſchamloſeſten Weiſe herabſetzen. Ja, wie
uns ſeinerzeit gemeldet wurde, ſoll ſogar eine Reſolution, worin
ausgedrückt war, vom 1. Juli d. Js. ab 55 Pfennige zuzahlen und die 9/2ſtündige Arbeiszeit eingaſühren,

unterſchlagen worden ſein.
Andererſeits hat man uns bei den mündlichen Verhand-

lungen im Ratskeller ausdrücklich geſagt, daß wir (die Streik-
leitungen) nur nach den Beſchlüſſen der Verſammlungen
handeln können.

Eine helle Freude würden die Diktatoren des Arbeitgeber-
verbandes daran haben, wenn die von „gleißneriſchen Ver-
ſprechungen und Behauptungen“ aufgehetzten Arbeiter ihre„Führer“ dahin jagen würden, wo der v er wächſt. Die

ſelben Herrn, die mit Engelszungen den Arbeitgebern im Bau
gewerbe zurufen: organiſiert euch, damit ihr den überhand neh-
menden Streikgelüſten der Arbeiter energiſcher entgegentretenkönnt, die Streikbrecherbureaus und treitoreſige
rungsgeſellſchaften errichten, möchten gern e daß
die Arbeiter wie eine Herde Schafe herumlaufen und ſich dem
Willen des Ausbeutertums gefügig machen.

Wenn nun Ausſchreitungen vorkommen, die im Gehirn des
Jnſpirators der Giftnudel als gefliſſentlich genährte Unzu
friedenheit hingeſtellt werden, ſo hat er damit recht. Will er
doch gerade haben, daß der um eine beſſere Exiſtenz
kämpfende Arbeiter gereizt wird durch das fortwährendePolizeiaufgebot bei den italieniſchen Streikbrecherkarawanen.

Jeden Augenblick darauf wartend, daß ein Arbeiter Gelegen
heit gibt, um mit Piſtolen und Säbeln die preußiſch-deutſche
Schneidigkeit am eigenen Leibe der Arbeiter ſchlagend beweiſen
zu können, reizt die Giftnudel mit ihren Trabanten drauf los.
Dieſe Hetzerei haben wir alſo nicht

Auf die Beſchlüſſe des Arbeitgeberverbandes in ihrer
Generalverſammlung wollen wir an dieſer Stelle nicht näher
eingehen. Das Eine ſteht feſt, wenn obengenannter den guten
und ernſten Willen hätte, einen Tarifvertrag zu ſchießeu,
um geſunde Verhältniſſe zu ſchaffen, damit nicht von neuem
der Willkür Tor und Tür offen bleibt, ſo müſſe die Antwort
an uns jetzt lauten

„Mit den Arbeitern in Verhandlungen zu treten unter
Zugrundelegung der von denſelben zuletzt überſandten Schreiben
behufs Abſchließung eines Vertrages.“

Mit dem Geſchimpfe der vornehmen Gemeinen Zeitung be-
ſchäftigen wir uns grundſätzlich nicht, da die völlige Be-
deutungsloſigkeit dieſes „Blattes“ in der Oeffentlichkeit ſolches
nicht nötig macht und nur zuviel Ehre für das Blatt wäre, die
das Blatt nicht wert iſt.

Vom Kinderſchutzgeſetz.
Wir berichteten kürzlich, daß der Zeitungsausträger und

Jnvalide Beyer von Merſeburg zu ſechs Mark Geldſtrafe
verurteilt wurde, weil er ſeine Kinder morgens vor dem Schul
beginn mit dem Austragen von Zeitungen beſchäftigt hatte.
Gegen dieſes Schöffengerichtsurteil von Merſeburg hatte Beyer
Berufung eingelegt. Beyer vertreibt den Korreſpondenten undſeine Kinder helfen ihm dabei. Bei Beurteilung des Falles

kam es im weſentlichen darauf an, ob Beyer als ſelbſtändiger
Unternehmer oder als Angeſtellter des Verlegers des Blattes,
Rößner, anzuſehen ſei. Zeuge Rößner ſagte aus, er habe vier
Austräger für ſein Blatt in Merſeburg. Dieſe handelten
durchaus ſelbſtändig und kauften gewiſſermaßen ſoviel Nummern
des Korreſpondenten, wie ſie für ihre Abonnenten bedurften.
Würden die Austräger die Abonnementsbeiträge einmal nicht
zahlen, ſo würde Zeuge nicht m Unterſchlagung ſondernnur zivilrechtlich gegen die Austräger vorgehen. di Aus
träger ſammelten auf eigenes Rifiko Abonnenten und ſtändenſoaſt in keinerlei Geſchäftsverbindung mit dem Weg Rößner.

Das Berufungsgericht hob daraufhin das erſte Urteil auf und
ſprach Beyer frei, da dieſer ſeine Kinder nicht im Dienſte
eines anderen ſondern im eigenen Jntereſſe beſchäftigt hat.
Das aber iſt nicht ſtrafbar.

Bericht über die Frequenz der Bibliothek des Sozial
t Vereins für Monat Juni. Ausgeliehen
wurden 94 Bücher, rege 82 Bücher. Die ausgeliehenen
Bände verteilen ſich inhaltlich wie folgt: Parteiliteratur 25,
wiſſenſchaftliche Werke 27, Unterhaltungsliteratur 42 Bände.
Neu awgeſgafſte wurden Der Schiffszimmermann und das
Werk von Gerſtäcker, Neue Erzählungen, Legenden von Tolſtot,
Das ſchwediſche Streichholz und Andere Geſchichten von
Tichechoff, Lukretia von Bulwer, Die Witwe von Hanke, Der
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tun von
Seott.der Kerker von

A baugewerbliche Arhgiter u a
l urer, r Ba ter, diede abend in den re einen h nes
ein über die Situation des Streiks berichtet
wird, iſt vollzähliges Erſcheiten notwendig.

Die Arbeitnehmer-V r (Generalverſammlungseſucher) der Gemeinſchaftlichen Sie z
alle g. S. werden hiermit zu einer am Donnerstag, den

4 Juli, abends 8 Uhr im Reſtaurant Weißes Roß, 5,
ſtattfindenden Beſprechung eingeladen.

Arbeiter, hütet eure Zunge. Ein von w. nach
hier fahrender Maurer wurde am Sonnabend abend auf
dem Bahnhof verhaftet, weil er im Wagenabteil eine Aeuße
vung r haben ſoll, die ein a r Mitreiſender als Maje
ſtätsbeleidigung faßte und den Arbeiter hier denunzierte.

Das Gewitter geſtern n ließ an u eit
nichts zu wünſchen übrig. Die herabſtrömenden Waſſermaſſen
aben natürlich alle Veranſtaltungen im Freien und manche
offnung auf ein guſes Geſchäft zunichte gemacht. Die ſtar-

ken Blisſchläge haben glücklicherweiſe kein Schadenfeuer ver
urſacht. Ein u der in einem Hauſe in der Freiimfelder

aße einſchlug, hat nur am Dach und verſchiedenen Zimmer
ecken Schaden angerichtet, ohne zu zünden.

Wem gehört die Uhr? Bei einem Althändler wollte
ein Knabe eine Uhr verkaufen. Da er aber eine Legitimation
beibringen ſollte, kam der Knabe nicht wieder. Es wird da
er vermutet, daß dieſelbe geſtohlen iſt. Es iſt eine ſilberne
ylinder-Remontoir- Uhr mit verblichenem Goldrand und der

Der hintere Deckel iſt innen zerkratzt und
Zur Uhr gehört eine

Nummer 224 286.
hat das Reparaturzeichen R. 8. 3. 01.
einfache vernickelte Hakenkeite. Der Eigentümer hat ſich bei
der Kriminalabteilung Rathausſtraße 19, Zimmer 68, zu mel
den. Daſelbſt ſind auch alle andern diesbezüglichen Meldun-
gen anzubringen.

Groben Unfug verübten wieder einmal, wie ſo oft, eine
Anzahl Studenten an verſchiedenen Plätzen der Stadt. Auf
dem g. erplatz raudalierten drei ſolcher Gewohnheitszecher inder adt ſo, daß die Nachtruhe der Anwohner arg geſtört
wurde. Einer der Krawaller wurde von den beiden anderen
auf den vor dem Hauſe Nr. 2 angebrachten Briefkaſten be
und mit Hochrufen dieſe Heldentat gefeiert. Als ein Poliziſt
erſchien, verſchwanden die Skandalmacher im Hauſe Nr. 2, wo
ſie wohnen. Auf dem Mühlweg Feuer etwa 30 beſoffene
Studenten herum, dabei ſchlugen ſie Biergläſer auf der
entzwei, und weil ſie gern Kinder der Finſternis ſind, löſchten ſie
zum Ueberfluß noch die Straßenlaternen aus. Das waren
wohlgemerkt keine Arbeiter, wie der Saalbeſitzerverein in
ſeiner Eingabe meinte.

Jnufolge zu ſchnellen Fahrens überfuhr in der Wall-
ſtraße ein Radfahrer ein fünſjähriges Kind, wobei dasſelbe
ein großes Loch im Kopfe davontrug. Beſinnungslos wurde
das arme Kind in ein Haus rn wo ein Arzt einen
Notverband anlegie. Der unbekannke Radler hatte ſich vor
her feige gedrückt.

Jm Suff wollte ein Arbeiter am Sonnabend abend auf
der Herrenſtraße plötzlich nicht mehr weiter gehen. Ein Poli-
ziſt nahm ſich aber erer an, was nicht ganz lautlos vor ſichging, wodurch ein kleiner WMenſchena a Tniſſend

Einen brennenden Wagen der Stadtbahn konnte man
am Sonnabend abend beobachten. Ein anderer Wagen mußte
dann den dienſtunfähigen Wagen weiter befördern.

Ein Durchbrenner. Heute morgen kurz vor 9 Uhr ging
auf der Brauhausſtraße das r eines Oebſters durch, als
ſich derſelbe in einem Laden befand. An der Landwehrſtraßen-
Ecke wäre es beinahe zu einem Zuſammenſtoß mit einem
b anwagen gekommen, und dann hätte es ein großes
Unglück geben können. r Glück ſtürzte aber kurz vor dem
Wagen das Pferd und ſo rg das Malheur nur mit einer
Verletzung der Knieſcheiben des Pferdes ab.

Voltspark. Morgen, Dienstag, abends 8 Uhr, findet
das vierte Künſtlerkonzert ſtatt. Da der Eintritt zu dieſen bis
her ſo beifällig aufgenommenen Konzerien der Engelmannſchen
Kapelle frei iſt, wird die Arbeiterſchaft wie auch zu denvorhergehenden Konzerten auch morgen zahlreich d

Hoffentlich hat Jupiter Pluvius ein Einſehen und verſchont
uns mit ſeinem jetzt recht freigebig geſpendeten Naß.

Aus dem Burean des Apollotheaters. Jm Apollo-
theater beginnt heute, Montag das Gaſtſpiel des Metropol
En embles un er Leitung ſe es Diref ors Mar Samſt, des
langjährigen Leiters des Friedrich Wilhelmſtädtiſchen eaters
zu Beckmn. Jn 7r7 geht als Novität für Halle das Sitten
drama: Die Mäbchenverführer von C. Wald.

Jm Walhalla Theater warten die dort gaſtierenden
CarolaSänger heute mit einem neuen Programm auf, woranf
wir noch beſonders hinweiſen wollen. Ebenſo wollen wir die
der erhältlichen Vorzugskarten für die Arbeiter in Erinnerung
ringen.

Dölau, 29. Juni. (E. B.) Die entwendete Bohle,
worüber wir ſeinerzeit wiederholt berichtet haben und wobei
wir die Anſicht vertraten, daß der als Täter in Anſpruch ge
nommene Zimmermann Hermann Schlotte nicht der Täter
ſeine könne, beſchäftigte am Sonnabend nach zweimaliger Ver
tagung die Halleſche Strafkammer zum dritten Male. Der
Banunternehmer Hennicke ſagte unter ſeinem Eide mit Be
ſtimmtheit aus, er habe in der Mondſcheinnacht zum 28. Jan.
bald nach 12 Uhr geſehen, wie Schlotte mit noch einem zweiten
Mann, beide mit der Bohle auf den Schultern, am Flutgraben
entlang gingen. Auf 40 Schritt w. habe er Schlotte
genau erkannt. Nach dem Rufe: „Reißt doch nicht aus, ich
kenne Euch“ ſeien die beiden Täter weggelaufen. Als zweiten
Täter wollte Hennicke den Bergmann Huhndorf erkannt haben
jedoch hatte er eine diesbezügliche Behauptung bald aufgegeben.

r kenne Schlotte genau, da letzterer bei ihm gearbeitet habe
(ganze 35 Stunden, wie Schlotte ſagte). Hierbei wies Hennicke
auch auf die agitatoriſche Tätigkeit Schlottes als Sozialdemokrat
hin. Der Amtsvorſteher konnte abſolut nichts ungünſtigesüber Schlotte ausſagen, nur führte auch er die a totoriſage
Tätigkeit Schlottes an. Die Bohle, die ſieben Mark wert ge
weſen ſein ſoll, war einem umſchloſſenen Raum entwendet.
Schlotte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, der Täter geweſen
u ſein und meinte, Hennicke, der vielleicht betrunken aus derKneire gekommen ſei, müſſe ſich geirrt haben übrigens habe

ennicke ſchon öfter r verdächtigt. Auch wies
chlotte auf die Widerſprüche in Hennickes Ausſagen hin im

Gegenſatz zu den beſtimmtkn Ausſagen der Entla wegen
die ſich gar nicht geirrt haben könnten. Zu Schlottes Gunſten
ſagten die Eheleute Huhndorf und die Eheleute Hildebrand aus,
Schlotte e in der Nacht zum 28. Januar von 9 Uhr an dis

1 Uhr bei Huhndorfs auf Beſuch in der Wohnung geweſen.
Der Verteidiger meinte, hiernach könne Schlotte, da er Hs.
Wohnung vor 1 Uhr nicht verlaſſen habe, unmöglich der
Täter geweſen und von Hennicke am Flutgraben ſchon z
nach 12 Uhr geſehen ſein. Frer blied aber bei ſeiner Be
hauptung. Das Gericht nahm an, daß ſich nicht Heun
ſondern die Eheleute Huhndorf und Hildebrandt in der t
geirrt haben und verurteilte Schlotte wegen ſchweren Diebſtahls
zu vier Monaten Gefängnis, da Hennicke als Zeuge mit großer
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An den Rachvarkreiſen.
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Dem Verdienſte ſein Kolonial-Sekretariat.
Weißenfels, 1. Juli. Er hat's erreicht! „Unſer“ Wadehn

iſt als Sekretär ins ReichsKolonialamt berufen worden. Nur
wenige ahnten, wohin ſein Streben ging und welche hohen
Pläne in ſeiner Bruſt ſich wälzten. Von ungefähr iſt jedoch die
Berufung nicht gekommen. Wadehn iſt kein Cincinnatus, den
die Römer vor 2865 Jahren vom Pfluge wegholten und zum
Diktator wählten. Mit Cincinnatus hat „unſer“ Oberbürger
meiſter höchſtens den grimmen Haß gegen die Plebejer lies:
Sozialdemokraten gemein. Wadehn hat vorgearbeitet und
ſich für die Stelle, die er nun erhalten hat, rechtzeitig in Er
innerung gebracht. Wadehn iſt geborener Weſtpreuße, ſtammt
aus Neuteich und iſt jetzt 47 Jahre alt. Seinen Staatsdienſt
begann er als Gerichtsreferendar in den achtziger Jahren.
Nachdem er im Breslauer Kreiſe r geweſen
war, waltete er einige Jahre lang als ürgermeiſter in der
pommerſchen Stadt Greifenhagen ſeines Amtes, bis er vor zehn
Jahren nach Weißenfels kam.

Wadehn iſt ein „poſitiv nationaler“ Mann bis ins innerſte
Korn ſeines Hühnerauges hinein, wenn er eins hat. Auf dem
erſten deutſchen Städtetage, der Ende November 1605 in Berlin
zuſammentrat mitten in der Zeit ärgſter Fleiſchnot da
forderten die Vertreter aller Städte ſchleunige Maßnahmen zur
Abhilfe. Nur Wadehn aus Weißenfels blieb feſt wie ein Fels.
Er erklärte nach dem Stenogramm:

Ja, meine Herren, ich ſtelle den nationalen Geſichtspunkt
voran. Das Land ſelbſt muß das Vieh produzieren Jch
ſehe nicht ein, welches Intereſſe der Kenſument haben ſollte,
das Vieh aus dem Auslande zu erhalten.

Nachdem Wadehn dann die verblüffende Weisheit von ſich ge
geben hatte, die Städte wären doch nicht „eine unterſchiedsloſe
Mancheſtermaſſe“ und hätten doch nicht alle gleiche Intereſſen,
forderte er die Zerſtörung der „Fiktion“, alſo die irrige An
nahme, daß Städtewohlfahrt und freiſinnige Partei zuſammen
fielen. Für einen Anhänger der monarchiſchen Regierungsform

und das iſt Wadehn bis in ſein „fiktives“ Hühnerauge hin
ein ſei keine Gemeinſchaft mit dem Freiſinn möglich, denn
dieſer verneine nur. Das hat den poſitiv nationalen Herrn be
kanntlich nicht gehindert, bei der Reichstagswahl für Sommer

zu agitieren.
Laſſen Sie ſich nicht mißbrauchen zu Schrittmachern ein

ſeitiger kapitaliſtiſcher Jntereſſen!
rief Wadehn am Schluſſe ſeiner Rede auf dem Städtetage aus.
Er iſt nämlich Vertreter der ander ſeitigen kapitaliſtiſchen
Jntereſſen, der agrariſchen. Und dieſer Jntereſſenvertre
tung verdankt er ſeine jetzige Berufung. Die agrariſche Deutſche
Tgsztg. forderte unlängſt, die deutſche Kolonialpolitik müſſe im
nationalen Geiſte geleitet werden. Damit verſtand ſie
den agrariſchen Geiſt. Dieſen „Geiſ ſoll Wadehn in
Reinkultur züchten helfen. Jm gleichen Sinne werden die auch
ins Koloniglamt berufenen Herren v. Schuckmann und Aſſeſſor
Brückner wirken. Die nationale Schweinepolitik iſt Mode. Sie
muß noch mehr auf die Kolonien übertragen werden als es be

reits der Fall iſt. ßNun, Herrn Wadehn iſt wohl und den Weißenfelſern 2
wöhler. Wir Sozialdemokraten verlieren leider in ihm einen
unfreiwilligen, dafür aber um ſo wirkſameren Agitator für
unſere Sache. Friede ſei mit ihm!

Zeitz, 30. Juni. (E. B.) Gewerbegericht. Der Schmied
Stehfeſt klagte gegen die Firma Beſcherer auf Zahlung vonSir Entſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger

war mit einem Kontorle n der das Abnehmen der Kontroll
marken zu beſorgen u n Streit geraten. Da S. tätlicheworden war, s erfolgte ſeine ſgertige Entlaſſung. Der

äger zog ſeine Klage zurück, da ihm die Tätlichkeiten nach
geweſen wurden. Die Klage des Arbeiters Zimmermann
gegen die Firma Llingebeil wurde wiederum vertagt.

u dem erſten Faü iſt zu bemerken, daß der Schmied Steh-
den Vorgang in der Fabrik witz falſch und un

richtig dargeſellt hatte. Der Artikel Unter der beralenAera kn Nr. 146, der auf Grund der Mitteilungen Stehfeſts
verfaßt worden war, iſt demnach hinfällig!

30. Juni. (E. B.) Arbeiterriſikol! Am Sonnar i er Maurer Otto Karl am Rathausdau einen
Unfall dadurch, daß ihm ein ſchwerer eiſerner Träger mehrere
Finger der rechten Hand zerdrückte.

DenGera, 27. Juni. Wie man Reklame macht.
Gipfei der ſieklame ſcheint vorläufig ein hieſiger Kaufmann auf
der Sorge erſtiegen zu haben, der in geradezu künſtleriſcher
Weiſe die Zertrümmerung eines ſeiner großen modernen
Schaufenſter nachgeahmt o daß das Publikum entrü
Kenntnis von dieſem neuerl kte der örun
nahm. Jn allergrößte Verlegenheit war dabei aber ein
mann geraten, der die ganze Nacht auf der Straße poſtiert
war, aber nichts von dem Uning bemerkt haben wollte. Er
leichtert atmete er guf, als er aufgeklärt war, daß es ſich nur
um einen Retiameakt handelte.

Das „falſche Spiel“ des Liebenwerdaer Kreisblattes,
die Ausländer und Arbeiterintereſſeu.

Bockwitz, 30. Juni. (E. B.) Das Kreisblatt bringt in
ſeiner rer rer über die e im Ländchen einen
jängeren Bericht, der an Verdrehung der Tatſachen und
Heuchelei nichts zu wünſchen übrig läßt. Es iſt dem Unter
nehmertum furchthar, daß wir unſere Agitation nun auch unter
den ausländiſchen Arbeitern mit Hochdruck betreiben, daß wir,
ermutigt durch die Erfolge mit unſerem deutſchen Volksblatte,
nun auch alles daran ſetzen, unſer polniſches Parteiblatt Gazeta



Un

iſt e ritaliſten der triotismus nur bis
Sie pep auf alles Deutſche, wenn ſie nur einen Rebba
machen können. Durch polizeiliche Bevormundung derArbeiter und der von dieſen lebenden Geſchäftsleute wird vielen

gen Arbeitern das Leben unmöglich gemacht, ſie ziehen 54.
nge Leute verlaſſen dieſe ungaſtliche Gegend, fremdedeutſche
heiter meiden dieſen weit und breit unliebſam bekannten
r und nun entſteht Arbeitermangel. Für dieſe

ründe des Mangels hat aber das Kreisblatt kein
Wort! Es würde auch gegen die „Polniſierung“ der hieſigen
Gegend nichts einzuwenden haben, wenn es wirklich nach dem
Wunſche der Unternehmer ginge und dieſe in den fremden
Arbeitskräften geduldige Arbeltstiere fänden, die die „deutſchen“„patriotiſchen“ Feidſa e der Unternehmer füllten. Aber da ſtellt

heraus daß von indifferenten deutſchen Arbeitern das
ſolidariſche Zuſammenhalten der „Ausländer“ als Beiſpiel hin
eſtellt wird. Da ſtellt ſich heraus, daß die polniſchen Arbeiter
ie gegen die Beſtimmung der Gewerbeordnung verſtoßenden

Lohnabzüge für Kaution ſich nicht gefallen laſſen, daß ſie unſere
Kampfgenoſſen werden und vieles mehr. Nun wirft man uns
die Tugend, die man den alten Germanen nachrühmt, die
Gaſtfreundſchaft, als Laſter vor. Das Kreisblatt ſchreibt, „die
deutſche Sozialdemokratie (des Ländchens) unterſtützt die
Ausländer auf ans Art und Weiſe, verbreitet ihre
r eitungen uſw. und ſucht ihnen daseben ſo angenehm wie möglich bei uns zu machen.“

Kann es ein unſere Bockwitzer Genoſſen ehrenderes Zeugnis
geben als dieſes? Jſt das nicht „praktiſches Chriſtentum“, das
doch auch die Lehre birgt von der Gleichheit alles deſſen, was
Menſchenantlitz trägt, nachdem jeder Menſch unſer Bruder ſei?
Das iſt ja eben der Unterſchied zwiſchen dem Patriotismus
der Kapitaliſten und ihrem denkfaulen Anhängſel und unſerem
Patriotismus. Dieſer iſt nach dem Grundſatz ubi bene, ibi
patria, das Vaterland und alles deutſche Getriebe, wenn dabei
nichts zu machen iſt, fürs Geſchäft. Wir aber betätigen unſere
gleichende Vaterlands und Menſchenliebe dadurch, daß wir ein
re Leben für den Kampf h n, um es allen, auch dem

exingſten „ſo angenehm wie möglich“ im Vaterlande zu machen.
Schließlich beantworten wir die an uns gerichtete Frage, wie
wir uns zu der „drohenden Gefahr“ ſtellen, dahin, daß wir
uns zunächſt ſehr freuen, daß das Kreisblatt eine Gefahr für die
Kapikaliſtenintereſſen erblickt. Wir werden dieſe „Gefahr“ nochwer zu ſteigern ſuchen, dadurch, daß wir die ſozialiſtiſchen

We in deutſchen wie fremden Arbeitern fortgeſetzt verbreiten.
Die I braucht ja auch vor den Kaſernentüren der polniſchen
Werkökaſernen nicht Halt zu machen, ſintemalen es auch dem
für die Kapitaliſtenintereſſen ſo eifrigen Gendarm Parl nicht
möglich ſein wird, unſere „Jdeen“ wegen Dergehens gegens 1283 R.Str.-G.-B. auf die Anklagebank zu bringen. Wir
werden fortfahren, unter deutſchen und ausländiſchen Arbeitern
kräftig für Organiſation und Preſſe zu wirken. Wir
werden aber auch fortfahren, das „falſche Spiel vom Patriotis-
mus und Deutſchtum unſerer Gegner zu brandmarken und
unſeren Gegnern die heuchleriſche Maske vom Geſicht reißen.

nſere Arbeit und die unfreiwillige Hilfe der Gegner und
Polizei wird es dahin bringen, daß unſer Ländchen eine Hoch-
burg der deutſchen und internationalen völkerbefreienden Sozial
demokratie wird. Daran ändert auch der begreifliche Schmerzens
erguß des Liebenswerdaer Kreisblattes nichts.

Elſterwerda, 30. Juni. (E. B.) „Oller ehrlicher
Kuhhandel. Ein hieſiger Fleiſchermeiſter ſtand vor dem
Schöffengericht. Er war angeklagt, auswärts Viehhandel betrie-hen zu haben ohne zu dieſem Gewerbe berechtigt zu ſein. Jn
einer ſehr langwierigen Beweisaufnahme wird nun als äußerſt
intereſſante Tatſache feſtgeſtellt, daß er allerdings auswärts
eine kranke Kuh für 68 Mark gekauft, dann aber an Flei
ſcher und Händler weiter verlauſt hatte. Während des

iZwiſchenhandels war die Kuh ſo krank ge-worden, daß ſie nicht mehr transportfähig
war, ſie ſtieg aber durch den Zwiſchenhan-

h e e eo, minderwerti ei n en,t eiten Die Verhandzahlen die Koſten dieſes a
ung nahm ſehr lange Zeit in Anſpr

ſprechung des Angeklagten, da die S

r 30. Juni. (E. B.) Arbeiterrifiko.Am Freitag abend würde auf dem oberen Bahnhoſe durch
eine na oherswerda o e Lokomotive der Eiſenbahn
arbeiter Vuſt Bock aus Bielag überſahren. Der Kopf wurde
ihm vom Leibe getrennt. Am ſelben Tage kam in Falken-
berg ein Rangierer ſo unglücklich auf das Bahngleis zu Fall,
daß ihm das Fleiſch vom rechten Oberarm gefa wurde.

Elſßerwerda, 30. Juni. (E. Selbſtmordverſuch Am
327 verſuchte hier ein Reiſender aus Rieſa ſeinem Leben
durch Erſchießen ein Ende zu machen Er wurde ſchwer ver-
legt ins Krankenhaus nach Rieſa gebracht. Als Leiche aus
dem Bindegraben gezogen wurde die Frau des Wirtſchafts
beſitzers Manig in Krauſchütz. Die Leiche wurde polizeilich be
ſchlagnahmt.

Liebenwerda, 30. Juni.
daer Konſumverein,

führte aber zur Frei-
verjährt war.

(E. B.) Der Liebenwer-
der unter Leitung des konſer

vativen Fabri Reiß ſteht, er äßt ſchon verſchiedene Male
auffällge Bekanntmachungen, in denen er vor Verbreitung
von den Ve betreffenden Gerüch en warnt. Man ſpricht
von unfairen und betiom, de der Verein aufd us reichstreuer undlage Zufg ca t. Was mag da
w vorgekommen ſein Haben die Liebenwerdger Mittel

er, die ja auch die „Reichstreue“ in S genommen
i ben en gar der Leitung vorgeworfen, ſoz aldemo-c ift ein. Das wäre in der Tat entſetzlich, die Gänſe-

einem bei dem Gedanken über.
Bockwitz, 28. Juni. E. B.) Der böſe Fuſel. Wie wir

lich berichteten, wurde ein polniſcher Arbeiter im Hofe der
elſchen Kneipe in ſtark betrunkenem Zuſtand zum Haus-

nsbrecher, da er der Aufforderung zum Srhee nicht Folge
ete. Er wurde dann vom Gendarmen gefeſſelt, wobei er

Widerſtand leiſtete, und auf einen Wagen gelegt. So fuhr man
ihn nach Mückenberg. Jn der Verhandlung wurde nun feſt
geſtellt, daß der Angeklagte im Faltgelſeen Hofe von Dritten

nicht von dem wohl nux ſeine Pflicht tuenden Gendarmen
Mete in unmenſchlicher Weiſe geſchlagen wurde. Der durch
einen Arbeiter als Dolmetſcher vernommene Angeklagte wurde
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, wovon man ihm eine Woche
auf die Unterſuchungshaft anrechnete. Wenn doch alle Arbeiter

entſep gen Fuſel meiden möchten. Das wäre wohl für die
on lebenden Seſzaglerte ungünſtig, die Lebenshaltungu der Charakter der Arbeiterſchaft würde dadurch aber un

gemein gewinnen!

itz, 30. Juni. B.) Die Heerſchau der Die ren San t ihre Arheiterehre
vom Betriebsführer geſtifteten Fuſel verkaufen enS W ver gefeiert. Fuſel ha

n S. h en en
2

e wieder Aue a
dazu gralulieren,

Bockw Juni. E. B.) Verweiin 30.kunft. roh wiederholter Kritik nimmt
an grauen Arbeitern aus du

e

ert die Aus-
er Gendarm Parl

igen Gründen poli
wert o e t peor ch n wiede heit darin

o v. ir en wiederholt darauaufmerkſam, ch dies niemand gefallen laſſen berNiemand gebe d dieſem Beamten eine Auskunft.
Peligae Weiſe Befragte möchte Herrn Pari ſich er

Mückenberg, 830. Juni. (Eig. Ber) UnbefuFleiſchereibet v eb ſoll ein hieſiger Biehhenheer be
Hangen haben. Durch das Geſchäftsbuch des Fleiſchbeſchauers
wird ihm nachgewieſen, daß er allerdings eine große Maſſe
Vieh in den Jahren 1966 und 1907 geſchlachtetet hat, ohne das
Gewerbe anzumelden. Deshalb erhielt er 15 Mark Geidſtrafe.
Originell iſt aber ſeine Freiſprechung von der Anklage,
ohne Konzeſſion ein Schlachthaus errichtet zu haben, weil er

2 t a r m e pang geſchlachteturſt in demſelben Keſſel gekocht hat,die Wäſche zum Reinigen gebrüht witb n dem ſonſt

Dolftheida, 30. Juni. (E. B) Kurzes Regiment. Dererſt vor ganz kurzer Zeit zum Gemeindeborſtand unſerer jungen
Gemeinde gewählte Herr e Lentzſch hat bereits in
Amt wieder niedergelegt. Herr Lentzſch, der ſich in allen Be
völkerungskreiſen der größten Achtung erfreut, begründet ſeinen
Rücktritt mit ſeinem hohen Alter und ſeiner verminderten Seh
kraft. An ſeine Stelle iſt nun igewählt worden, doch ſteht die err Zimmermeiſter Dietrich

Beſtätigung noch aus.

Grünewalde, 30. Juni. (E. B.) Schlechte Heidel-beerernte. Seit alter Zeit war hier von ehe e
und Kindern die Heidelbeerzeit als eine Zeit guten Verdienſteserwünſcht. Wenn auch durch den Zwiſchenhandel ihnen v

großer Teil ihres Gewinnes verloren ging, ſo war doch bei
uter Ernte immer noch eine leidliche Einnahme zu machen.
teſes Jahr iſt aber eine ganz ſchlechte Heidelbeerernte zu er

warten, da nicht der dritte Teil des Vorjahres „produziert“
nen Dieſes Ergebnis iſt um der armen Leute willen zu be

Sangerhauſen, 30. Juni. (E. B) Ein ſchwerer Un
glücksfall ereignete ſich am Freitag aus Anlaß der Feuer
wehr-Uebung. Kinder hatten ſich auf die Bäume an der Ull
richskirche geſetzt, um b ſehen g können. Plögtlich ſtürzte
der 10jährige Sohn des Schloſſers Weichelt herunter und brach
das Genick. Der herbeigerufene Arzt konnte nur den Tod des
Knaben feſtſtellen. Warum wird das Uebungsgelände (wenn
man den Kirchberg als ſolches bezeichnen darf) nicht abgeſperrt
oder beaufſichtigt Ueberhaupt wäre es wohl an der Zeit, daß
die Uebungen in der inneren Stadt aufhörten, bei der Enge
der Straßen iſt es ein Wunder, daß noch nicht Leute über den
Haufen gerannt worden ſind.

Grevpyin, 30. Juni. E. B) Luftballklon-Landung.
Geſtern nachmittag landete hier in der Nähe der Mulde der
Luftballon re weil Gewitterwolken in der Nähe waren.
iiereite Aufſtieg war mit allerhand Schwierigkeiten ver

Prieſteris, 30. Juni. (E. B.) Feuer durch Bli la g.m nahen Apollensdorf ſchlug der v in das Gehöft l e
bürgers Hecht und ſetzte dasſelbe in Brand. Das Anweſen
iſt vollſtändig vernichtet.

Fin freigeſprochener Mörder!
Deſſau, 80. Juni. (E. B.) Der arbeitswillige Former

Buſcholte, der am 11. Mai den Arbeiter Höppner in Nien
burg erſchoſſen hat, iſt vom Schwurgericht freigeſprochen
worden. Es wurde Notwehr angenommenl Wir werden über
den Prozeß noch berichten.

Magdeburg, 30. Juni. (E. B.) Beendete Lohn-
bewegung. Die Lohnbewegung der bei Jnnungsmeiſtern
beſchäftigten Schmiede iſt zugunſten der Geſellen beendet wor
den. Der von dem Jnnungsvorſtand und Geſellenausſchuß
unter Beiſein des Organiſationsvertreters Kaulfuß ausgearbeitete
Tarif mit zweijähriger Gültigkeit, welcher unter anderem
Stundenlöhne von 33 bis 50 Pf. vorſieht, wurde am Mittwoch,
den 26. Junt, beiderſeitig angenommen. Ein Teil der Fuhr-
ente hat ſich bereit erklärt, die gleichen Löhne zahlen zu
wollen.

Eiſenach, 27. Juni. Die Gefahr der voten
Farbe Am vergangenen nie wehte auf einem Baume
im Zeiſiggrund eine rote Fahne s iſt nicht bekannt, wer
ſie befeſt gt; vielleicht iſt es gar ein Gegner, der uns zu dem
Gewerkſchaftsſeſte Unannehmlichkeiten bereiten wollte. uf alle
Fälle haben die Gewerkſchaften nichts damit zu tun. Dieſe
rote Fahne hatte recht bad die Aufmerkſamkeit der Polizei
efunden. Ein Gendarm kam und verlangte die Entfernung
er Fahne. Als ſich dazu niemand bereit fand, wurde ein

Holzhauer beſtellt, der den Baum umhauen ſollte, um
die Fahne zu entfernen. Schließlich fand ſich jemand, der
die Fahne entferne. Somit war

5

me die Ge ahr beſeitigt.
Jmmerhin iſt es eſähr wenn ſich die Polizei damit zufrieden geben würde. S ließ ich iſt der Baum von der roten
Gefahr angeſteckt und ſteckt vielleicht die andern Bäume auch
an. Mit einem Mal gibt es einen ſozia demokratiſch verſeuch-
ten Wald. Alſo beſſer iſt es, der Baum wird noch beſeitigt.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle a. S., 29. Juni.

Weshalb man zu den Waffen griff. Der Refe
rendar und Leutnant der Reſerve Hey mann vom bah-
riſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 23 in Lindau war eines
Tages auf der Berg chenke, wo man ſich nicht ordnungsmäßig
vorgeſtellt haben ſollte, mit dem stud. med. Krauſe in Wort-wechſel gera en. Es kam deshalb zu einer Forderung mit
ſchweren Säbeln, die am 9. März in Diemitz ausgefochten
wurde. Dabei ſoll der Referendar eine ſchwere Kopfverletzung
henen haben. Er war nun wegen Zwekampfes mit köd-
lichen Waffen angeklagt und wurde dem Strafantrag gemäß
zu drei Monaten Feſtungshaft verurteilt.

Ein Opfer Südweſtafrikas. Wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen war der Oberarzt Dr. Falk vomInfanterie Regen Nr. 93 in Deſſau angeklagt. Der Ange
klagie hat bei der Schutztruppe gedient und dort recht böſe
Erfahrungen gemacht. chon im Jahre 1904 iſt er typhus-
krank geweſen; dann hat er ſelbſt längere Zeit wegen Nervoſi-
tät, Re zzuſtänden 2c. in den Lazaretten zubr ngen müſſen.
Auch noch in der Verhandlung konnte man wahrnehmen, daß
er gelitten hat. Auf dem Heimwege nach der Heimat hatte
ſich der Reiter Freund von der Schutztruppe in Kubub von
einem Bunde Heu, das dem Pferde des Oberaxz es zugeteilt
worden war, zwei Hände voll Heu weggenommen, um ſein
Pferd damit zu füttern. Darüber geriet der kranke Oberarz:
di in Aufregung, daß er die Klopfpeiiſche nahm und
damit den Reiter über den Kopf ſchlug. Der Schlag war mi
e v d rt W daß dem Reiter der Hu.vom Kopfe er Geſch agene längere Zeit Schmerzen
am Hinterkopfe verſpürte. Dauernd nachteilige Folgen ſind je

um
baren r Die kommiſſariſch vernommenen
kundeten aber, herum habe r ignommen; e nicht einmal gewußt, bem
Oberarzt gehörte und das weggenommene nachher wie
der erſetzt. Nach Anſicht der Zeugen war dem Reiter exheb
liches Unrecht geſchehen. Mehrere Zeugen, darunter Aerzte,

ten aber ausgeſagt, daß der Angeklagte zur Zeit krank und
ehr nervös geweſen ſei; er e den Unterleibstyphus gehabt,an Zornesgusbrüchen und S der
eringſten Kleinigkeit ſei er in groſe zwei

arauf hin, da dieſemFalle vorlägen und beantragte unter Annahme eines minder
chweren Falles drei Wochen Stubenarreſt. Der eklagteat um Berückſichtigung ſeines damaligen Zuſtandes. Es wie

auf zehn Tage Stubenarreſt erkannt.

Gegen ein Standgerichtsurteil hatte der
rSenhesFüſilier St o e vom Jnfanterie- Regiment Nr. 36

eingelegt, und der Gerichtsherr hatte ſich dieſer
wegen Verhäng zu niedriger Strafe angeſchloſſen. DerAngeklagte war, wie wirt e btrihenn, von ſeinem en
älteſten eines Abends in der Kaſerne w die
Stube zu kehren; er hatte aber am Eßtiſche trotz Aufforde
rung ſein Abendbrot weitergegeſſen und ſchließlich dem Stubenält ten die Worte zugerufen: „Menſch, Du biſt wohl ver
rückt, wie kannſt Du ſolche Moden anfangen.“ Wenn die
Stube innerhalb zehn Minuten nicht gekehrk war, wollte der
Stubenälteſte den Angeklagten melden. Das Standgericht ha
den Angeklagten zu drei Wochen ſtrengem Arvreſt verurteilt.
Das Berufungsgericht erhöhte die Strafe auf vier Wochen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Beſtrafte Erpreſſer. Wegen Erpreſſung venzirka 20 000 Mark auf Grund des 8 175 wurden vom n

gericht die Kellner Johannſen und Brandau und der KHauf-
mann Buchwald zu je fünf Jahren Gefängnis und Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die gleiche Dauer verurteilt. Das
Opfer der Erpreſſung war ein Rentier.

Berlin. Eine halbe Million unterſchlagen. Der
Jnhaber eines kleines Bank- und Wechſelgeſchäfts in der WilLelinſtraße Karl Kilz, hat ſich der Polizei ſelbſt geſtellt, weil er
fremde Gelder angegriffen hatte. Die Höhe der unterſchlagenen
Depotgelder ſoll eine halbe Million betragen. Geſchädigt ſind
e em zahlreiche Privatleute, die K. ihre Gelder anvertraut

atten.
Berlin. Gin Mordanſchlag wurde auf den Kaufmann

Garz in der Falkonierſtraße gemacht. Ein junger Mann er
e bei deſſen Wirtin und ließ Garz herausrufen, da er ihn
prechen wolle. Garz kam heraus und auf die Frage des Man-

nes, ob er Garz ſei, ſchoß der Fremde drei Revolverſchüſſe auf
ihn ab, ohne ihn zu treffen, und ergriff dann die Flucht. Es
wird angenommen, daß der Fremde der Bruder eines jungen
Mädchens geweſen iſt, mit dem Garz vor einiger Zeit ein Lie
besverhältnis unterhielt und das er verführt haben ſoll.

Berlin. Um ihrem Leben ein Ende zu machen,
haben ſich zwei Frauen aus dem Fenſter geſtürzt, und eine
dritte iſt in einem Schwindelanfall aus ihrer vier Treppen hoch
belegenen Wohnung auf die Straße gefallen.

Hamburg. Verhaftung einer Betrügergeſell«
ie Nachforſchungen über die großen Getreide Unter

chleife im hieſigen Hafen ſtellte das Vorhandenſein einer weit
verzweigten Betrügerbande feſt. Siebzehn Verhaftungen ſind
ſchon vorgenommen; einer ganzen Anzahl Beteiligter konnteman noch nicht habhaft werden, da ſie noch mit e und
Kähnen unterwegs ſind. Die Geſamthöhe des Verluſtes läßt
ſich noch nicht überſehen.

Breslau. Aus Fahrläfſigkeit erſchoſſen,Vom Kriegsgericht der 11. Diviſion wurde der Trainſoldat
Dinter von der Anklage, an 4. Juni auf dem Gandauer Exer-
zierplatz den Einjährig-Freiwilligen Ritter durch einen S
mit einer Platzpatrone in den Hinterkopf aus Fahrläſſigkeit
tötet zu haben, freigeſprochen. De Anklagevertreler
hatte 44 Tage Gefängnis beantragt.

Elbing. Ein betrügeriſcher Direktor. Der
Direktor Walki der Marienburger Privatbank hat ſich nach
Unterſchlagimg von 300 000 M. freiwillig der Staatsanwalt
ſchaſt n Die Privatbank hat heute den Konkurs an
gemeldet.

Permiſchtes.
Wilhelm II. Wird ſeine u Nordlandreiſe, die

fünf Wochen dauern ſoll, nächſten Montag antreten.
Vergiftet hat ſich in einem Hotel zu Fonta nebleau bei

Paris die 24jährige ruſſiſche Baron n Lubow von Steinheil,
eine gefeierte önpeit. Die Baronin war trübſinnig, ſeitdem
ihr auf Antrag ihres Mannes Andreas Somailow, eines
Gardeoffiziers n Petersburg ihr einziges Kind durch Ge
m entzogen worden war.dieſe Entziehung Die Baronin war doch jedenfaks
die Mutter des Kindes, wenn ihr Mann auch nicht der Vater
war.

Mit Mann und Maus untergegangen iſt das fran
öſiſche Scheff Violette de Gravetines an der Küſte von J
and. Der Kapitän und alle 18 Matroſen ertrimken.

Zahlreiche Orden und Auszeichnungen ſind an che
Offiziere und Mannſchaften in Kiel von Wilhelm II.
worden, weil ihm die Kampfſpiele ſehr gefallen haben, die von
den Japanern auf den Kriegsſchiffen veranſtaltet worden
waren.

Eine furchtbare Rache übte im Dorfe Mechnikow bei Radom
die Bauerfrau Stellko an ihrem Mann, der ſie mit einem Pferde
riemen mißhandelt hatte. Sie zündete nachts das Haus, in dem
ihr Mann, ihre vier Kinder, ſowie ein Knecht und eine M
ſchliefen, an. Das Haus brannte nieder, und die in ihm ſchla
fenden Perſonen kamen ſämtlich in den Flammen um. Die
Frau wurde verhaftet.

Bergarbeiterriſiko. Jm MariaAntoniSchacht bei Tep
litz verſagte bei der Einfahrt die Bremsvorrichtung. Der Förder
korb ſchlug auf dem Grund auf, wodurch ſechs Bergleute ſchwer
verletzt wurden, zwei davon tödlich.

Berſammlungsberichte.
Eine Konferenz für den neunten Bezirk des Vere

bandes der Friſenrgetitken tagte am 24. Juni im Reſta
ran Drei Könige. Durch Delegierte waren vertreten: ig
Dresden, Chemnitz, Halle, Magdeburg und verſchiedene
Städte. Dem Bericht des Obmannes war zu ennehmen,
in der Agitation wohl viel Ffeiſtet worden ſei,
viel mehr geleiſter werden müſſe. Wenn die Agitation n 4
nicht ſo betrieben werden konnte, wie es eigentlich ſein müßte.
ſo liege es hauptſächlich daran, daß uns die geei Kräfte Jdazu ſchien Selbſt wenn d Kollegen v n ſeien
ſo fehle es dieſen doch infolge der langen Arbeitszeit an der J
ötigen Zeit, um die Agi' ſ iſch betreibe We a e e e n



Götheſtraße.

3 ma n a n wümen,der Agitati weiterene e e A ehandelt. e alten, t5 auch verſchiedene m e e
rierte Schi e 8- ung re

n, daß man ohnbewegungen immer mehr vonben Taktik des Boykotts zur Latur anderer Gewerk
clte übergehen müſſe und auch vor dem Streik nichtecken dürfe n. müſſe in Zweigvereinen mit
za nggr V gleder za ſehr vorſichtig zu Werke gegangen wer

n. Die Diskuſſionsredner waren alle einig, daß man bei
Lohnbewegungen immer mehr den ebventl. Strei vgrbereiten
ſoll, wozu uns der Bohykott vor allen Dingen zum Ueberdienen muß. Ueber Agitation referierte Kollege Hammel Lei p-

Seine Ausführungen gipfelten darin, daß die AgitationMag beitieben werden und vor allen Dingen mehr für
ufklärung in eigenen Kollegenkreiſen geſorgt werden müſſe.

Aus den Berichten der einzelnen Delegierten ging hervor,
daß alle Zweigvereine eine erfreuliche Mitgliederzunahme zuverzeichnen hatten. Jn Sohnbeivegug ſtehen die Zweigvereine

Dresden, Chemnitz, Halle und Leipzig. Jn Dresden habenba jeht 140 Geſchäfte die Forderungen bewilligt. Die Mit-Jigegb ſtieg von 102 u 160. S Fran i es den
ollegen gelungen, mit dem größten Teil der Selbſtändigeneinen Tarif a zuſchließen. Die Mitgliederzahl ſtieg von 10

auf 40. Jn Leipzig und ebenſo auch in Halle wurde es
von ſeiten der Jnnungen abgelehnt, mit dem Verbande der
Friſeurgehilfen in Unterhandlungen zu treten, und wurden dieGehilfen gezwungen, den J aufzunehmin, der bis jetzt
noch nicht beendet iſt. Doch hoffen die De'egierten, daß durch
Un! n epee der organiſierten Arbeiterſchaft die Lohnbewe-
gung mit olg für die Gehilfen enden werde. Aehnlichwaren auch ile Verhältniſſe in den kleineren Städten. Auch
hier iſt zu konſtatieren, daß die Selbſtändigen jeden Verſuch
der Gehil en, ihre traurige Lage beſſer zu geſtailen, auf jede
Art und Weiſe zu unterdrücken verſuchen. Einig waren ſich
die Delegi ſerten ahin, daß man keinen Kampf ſcheuen dürfe,
um endlich einmal den Koſt- und Logiszwang in unſerem Be
rufe abzuſchaffen.

Angenommen wurden folgende Aniräge:
1. Eine Agitationsbroſchüre für die Jndifferenten heraus-

zugeben.
2. Der r hat zu jeder Bezirkskonferenz einen

Bertreter zu entſenden
Weiter wurden en verſchiedene Anträge an den

tag ſowie an den Hauptvorſtand P enommen, dieOeffentlichkeit weniger intereſſieren. s Obmann u e Kol

lege Steinmüller- Leipzig gewählt.
Anſchließend an die Bezirkskonferenz fand abends im We W en

Roß eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Das ReferatVerband der Friſeurgehilfen bis jetzt geleiſtet, hatte go

Martell- Leipzig u An das mit großem Bei-
fall aufgenommene e ſ leß ich eine rege Diskuſſion. An
dieſer beteiligten ſich auch arbierherren Genoſſe OttoDegner, Alter Markt 28, und der frühere Genoſſe Gießeler,

Beide Herren mußt en aber, da ſie zu laut wur-
den und mit Koſenamen, wie Spitzbuben, Lumpen uſw., um
ſich warfen, aus der Verſammlung entfernt werden. Das Be
tragen dieſer beiden deren war ſo wenig nobel, daß es ſelbſt
bei den noch anweſenden Selbſtändigen, welche in dieſer Be-
hie doch ſchon ſehr viel vertragen können, einiges Kopf-tteln erregte. Nachdem das Verhalten dieſer Herren noch3 verſchiedenen Rednern einer Guſen Kritik unterzogen wor

den war, erfolgte Schluß der Verſammlung. Aufgenommen
wurden drei Kollegen

Eine öffentliche Verſammlung der Steinſetzer und Be
rufsgenoſſen fand am 19. Juni ſtatt, die ſich mit der Lohn

Hierzu hatte der Gau
das mit Jntereſſe

er go der See beſchäftigte.
Die Unternehmer

Göhre das Referat übernommen,von den Verſatmmnelten verfolgt wurde.

kamen dabei nicht zu gut weg, da er deren arbeitsfeindliches
Gebaren ſcha geißelte. Jn der hierauf ſtattfindenden Disluſ
ſion erklärten ſich ſämtliche Redner zwar mit den Ausführungen

des Refetenten einverſtanden, aber in Anbetracht der obwalten-

zeret ine geh r erſte be a en dem elben r einem Siege
geſtalten zu helfen.“Deffentliche Verſammlung Höhnſtedt. Am 23. ds. fand

in er Lokal eine Verſammlung ſiatt, in welcher Geterburg- Halle referierte. eine Ausführungen
löſten lebhaften Beifall aus. Diskuſſion fand nicht ſtatt. n

wirder war die Verſammlung nur wägg beſucht. Hoffentli
die Arbeiterſchaft in der nächſten
ſcheinen. (26. 6.)

5 ilfen wurde

geſtalten.
i

Leute zu beſchäftigen, trotzdem nur Arbeiter bei ihnen ver-
kehren. Wir müſſen wiederholt darauf hinweiſen,
Kellner, der in unſerer O h kidn iſt, eine Kontrollkarte bei
ſich führen muß. Jede Het

eiandere arh und es iſt ſomit e ob
Arbeiter muß es ſich zur Pflicht en den
durch Kontrolle der bedienenden Kellner behilflich z3 ſein da

mit auch unſere Zahſſtebe vorwärts kommt. (24. 6.) M.

Jahr und
Die Neue Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Der ſSrrft

den Verhältniſſe beſchloß man, von einer Lohnbewegung vor-
e ſtand zu nehmen. Nachfolgende Reſolution wurde

ajorjität angenommen:
„Obwohl die für die Steinſetzer Hilfsarbeiter aufgerollte

Lohnfrage eine vitale Frage iſt, obwohl die Arbeitsverhältniſſe
ſelbſt als die
klären die am 19.
betrachtgiehun
zwiſcn den

traurigſten ung ſchlechteſten zu bezeichnen ſind, er
Jum e Hilfsarbeiter, nach Jn

g ſchweren Kampfes, welcher äugend igish
Halle ſchen Bauarbeitern und dem für das Bau

Finzeine Mödel-, 3piege
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Ja

Bernstein-Fussboden-

Lack Farvbe,
trocknet über Nacht glashart,

1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mark.

Max Räcader.,
Ranxniſcheſtraße 2, FarbenhandlunEcke ereut Sgryen s W

Aehtung AchtungHiermit beehre ich i den geehrten Einwohnern von
witz anzuzeigen, daß ich das
Rarbior- und Friseur-CGtesehäft

von Herrn Reinhardt käuflich übernommen habe

fie
Jndem ich höflichſt bitte, mein ternehmen gütigſt unter

zu wollen, zeiacWcchtungsvor Friedrich Siebeck, krien.

Spezial Vhren-Reparaturwerxkstatt
Rob. Rast,
v

Regen er.
Gelegenheitskäufe, alte und neue, mit Garantie.

garantiert
ſolideſte AusführungZeitz und biſligſte Preiſe.

der für gewöhnl. Taſchenuhr 1

Kommunagale Praxis. Wochenſchrift für Kommunal n

Neue r Herausgeber cand. med. Edwin Bab. Ver

e i.a r. daß keineswegs eine BeDe n Velmehr nurSe den mit de Zone itern d elben den
e h zu erſchweren, eine Lblberteme ein

t drücken die mawhen Steinſetzer und9 r Genoſſen im c r o rer

erſammlung zahlrei er

aſtwirtsgehilfen Zeitz. Jn der am 20. d. M. im
e tephan m 7 Verſammlung der freien

eſchloſſen,. den Arbeitsnachweis intenſiver zu
Es wurde erf getadelt, daß es immer noch Wirtet, die ſich nicht daran gewöhnen können, nun organiſierte

daß jeder
arten haben jedes Quartal eine
ragswoche iſt z der Karte ab-

er Jnhaber der
h organiſiertearte mit den Beiträgen im Rückſtande iſt.

aſtwirtsgehilfen

Heiteres,

u à zur Güte.Da iſt nun dieſer Papagei!
tadelt tafügli ein ſchrei,
Stund tunde ungeſtilltAus ſegem an e ger quillt.

Ihr Der h ſo a eeſrig denkt,
r werde ießli t.Tjaja 3 iſt da t u raten

Am liebſten möchte man g. raten.

Denn dieſer Modus der Erſcheinung
in ſich die Sprachverneinung.

Da hört nur an: Er imitiert
Den guten Ami, wenn er ſriert.Er v ift mit hochbegabter unge
Scharfſinnig wie ein Bäckerjunge.
Er kann verſchiedne Worte ten,
Ja ſelbſt das Vaterunſer beten,
Und bringt als ſtreng loyales Haus
Ein Hoch auf unſern Fürſten aus.
F on recht: da iſt zwar viel Geſchreiz

edoch: Geſinnung iſt dabei!n auch das eine nicht ergetzen,

So muß man doch das andre ſchätzen.
Wie wär's, wir ſchickten ihn am End'Nach Preußen als Privatdozent

Dr. Owlglaß.

Züchermarkt.
andbuch des Metallarbeiterverbandes für

1906. Selbſtverlag des Verbandes.

geber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 13 des 4. Bandes
rein Nr. 20 Pfg., die Arbeiter- Ausgabe koſtet nach wie

or g.
und Gemeindeſozialismus.
A. Südekum, Berlin. Verlag Buchhandlung VorwSingei Berlin.

Nummer 26. c r.
au

lag H. Schildberger, Berlin NW. 23. Preis pro Band50 Pfg. Bisher ind erſchienen: Bd. 1: Hypnotismus und
Ehe.; Bd. 2: Hypnotismus und Kunſt Bd. 3/4: Hypnotis

Wegen Geſchäftsaufgabe

Linoleum,
Wachstuche, T7apeten,

Höhel- Spiegel-
und Polxterwaren Nagadin

der
ſereinigt. ſichlermeiten,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

u Spottpreiſen
Rathausgtragge

Bee oft
Wochepsebhrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neno Zeit zu abon-
nieren.

h onnement
3.25Ff. inzel- Nummer 25 Pf.

Cutes Rlemenleder
hat ſtets abzugeben

Samuel, e am 7.
Neue sure Gurken.

Offeriere nur für Wiederverkäufer

aSchock Mk. 3.40
Karl Lage sen.

dw e Se u Aigrarſzase Bee

a und Rerbeſtn- e e e n
o

malen nein n
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r weite Ding weſentlich der göraröſt h ba d ein offenes e
e üemen Mn r Verfaſſer des vorlie de re Pelten Fekonnnen t, denn ſeit An Mai befindet er

L Gefängnis Es war ihm eine grohe Freude, zu wiſ
daß ſein in Rußland mit Auszeichnung aufgenonrmenesſich (es erlebte in ganz kurzer 3 vier Aubagen) nun

mehr guch in Deutſchland veröffentlicht wird, und noch ausdem Gefängnis heraus ſandte er einige Ergänzunge rbe Sch( das Vorwort für die deutſche ne
gabe.

Als eine e Lektüre iſt das Buch nicht anzuſehen werſich aber vie Kuhe macht, es durchzuleſen, wird über die

Lage der wyſſſiſchen Bauern und der ländlichen Arpeiter ſehr
gut orientiert ſein.

Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Schweinfut, 1. Juli. Der hier ſtattfindende Verbandstag der
bayriſchen Gewerbevereine ſprach ſich gegen die Aufhebung der
Gewerbekammern aus.

Zürich, 1. Juli. Bei den Neuwahlen zum Großen Stadtrate
wurden geſtern 49 Sozialdemokraten, 26 Demokraten und 50
Freiſinnige gewählt.

Liſſabon, 1. Juli.
daß ſie mit verſchiedenen Parteien wegen der Korteswahlen in
Verbindung getreten ſei. Es bleibt alſo bei der Diktatur.

Petersburg, 1. Juli. Aus den Provinzen kommen zahlreiche
Meldungen über Einäſcherung von Gütern durch revoltierende
Bauern.

Haag, 1. Juli. Nach einer Meldung des Echo de Paris wird
die Frage der Umwandlungen von Kauffahrteiſchiffen in
Kriegsſchiffe im Kriegsfalle Anlaß zu ernſtzn Konflikten zwi
ſchen den Delegierten der verſchiedenen Mächte geben.

Genf, 1. Juli. Die Volksabſtimmung über die Trennung
von Staat und Kirche ergab 70 600 Stimmen für und 6828
Stimmen gegen eine ſolche Trennung.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 1. Juli. Der 18jährige Lackierer Klahn und die

altrige Schneiderin Mackedanz haben ſich im Spandauer Schi
fahrtskanal ertränkt, weil ihre Eltern von dem Verkehr ni
wiſſen wollten.

Rathenow, 1. Juli. Ein Revolverattentat verübte geſtern
früh der Zimmermann Karl Beyer auf die Bewohner ſeines
Hauſes. Ein Tiſchler erlitt dabei tödliche, ein Arbeiter ſchwere
Verletzungen. Beyer wurde ſofort verhaftet.

Breslau, 1. Juli. Auf der Chauſſee SchönauKaufungen
überrannte ein unerkannt entkommenes Automobil den Wagen
des Butterhändlers Vielhauer. Durch den umſtürzenden Wagen
wurde die Ehefrau Vielhauers getötet, dieſer ſelbſt verletzt.

London, 1. Juli. Ein Skandal, der in ganz England gewiſſes
Aufſehen erregt, hat ſich hier ereignet. Gegen einen General
wurde ein Haftbefehl erlaſſen unter der Beſchuldigung, die ihm
anvertrauten Gelder der Vereinigung der Soldaten und See
leute unterſchlagen zu haben. Gegen Stellung einer hohen

Die Regierung dementiert die Nachricht,

Kaution wurde er wieder in Freiheit geſetzt.

Walter Seopoldt in Halle.Beraniwortlicher Redakteur-

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten Weiter
gegeben.

ſoöbeifabrik G. Schaible
Halle a. S., Grosse Märkerstraese 26, am Ratskeller-
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A. Samuel, Alter Markt 7.
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Weissenfels-
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iſt beſetzt. Allen Bewerbern füihre emühungen beſten Dant.

Der Vorstand
Anſtänd. r zum

zen

u i.RKylsdo
ubehör zu
ktob. r ieh.

Arheltshurschen
G. Temme, Elsonh n
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